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Tie Besprechungen zwischen Reichsaußen-
.liimsrer von Ribbentrop  und Graf Cia-
iio, die als „Mailänder Treffen"  be¬
reits heute in die Politische Geschichte ausge¬
nommen sind und als wesentlicher Beitrag zur
Klärung  der europäischen Situation schon
heute angesprochen werden können, sind in einer
besonders herzlichen Atmosphäre verlaufen. Es
Märe eigentlich müßig, diese Tatsache, zu unter¬
streichen, wenn nicht nn a chscn f e i n d l i ch en
Ausland  die geradezu widersinnige Behaup¬
tung aufgestellt worden wäre, daß dis Mailän¬
der Bevölkerung kurz vor der Ankunft des
Reichsaußenministers in Straßenkundgebungen
gegen die Politik der Achse, will heißen: gegen
Deutschland, Stellung genommen hätte.

Jeder unvoreingenommene Beobachter kann
sich durch ausführliche Tatsachenberichte,
vor allem aber anhand der Bildberichte über
die spontanen  Beifallskundgebungen , die
dem Reichsaußenminister von der Bevölkerung
zuteil geworden sind, von der Haltlosigkeit der¬
artiger Tendenzmeldungenliberzeugen.
In diesem Zusammenhang ist die Feststellung

der hochoffiziösen „Informazione diplo-
inatica " über das „bereits zum Beruf gewor¬
dene Lügengewebe ausländischer Journalisten"
sehr beachtlich. Noch wesentlicher ist die Schluß¬
folgerung der gleichen amtlichen Verlautba¬
rung, daß aus dem Mailänder Tressen die Achse
iitemals geschwächt, sondern immer nur ge¬
stärkt  hervorgehe.

Eine solche Feststellung ist nach Ansicht der
politischen Kreise Roms vor allem angebracht
Mirüber dem in London und Paris geübten
Ratseiraten, bei dem auch,heute wieder mit
dem Traumgedauken geliebaugelt wurde, als
habe Italien „einen kalten Wasserstrahl" in dis
„Luppe, die Deutschland koche", gießen „wollen".
Der weitere Gedankensprungder Demokratien,

' daß man Italien  schließlich doch noch „g e -dünnen könnte ", falle natürlich bei solchen
Erwägungen, denen der Wunsch als Vater des
Aedankens zugrunde liege, verhältnismäßig
leicht. Es zeuge, so betont inan heute in Rom,
von einer geradezu sträflichen Kurzsichtig-
leit, immer wieder einen längst zu Tode gerit¬
tenen Gaul zäumen und mit ihm das Rennen
inachen zu wollen.

Solche grundsätzlich römischen Feststellungen
lieben dem Fragenkomplex, der in Mailand er¬
örtert worden ist, den passenden Rahmen. Die
Bölker Europas, betont man, warten darauf,
in Frieden und Ruhe  ihre Arbeit wieder
aufnehmen zu können. Das politische Spiel der
Demokratien trügt dieser Erwartung keine Rech¬
nung. Statt vernünftige Lösungen zu befür¬
worten, schürt die extreme Presse  der
Westmächte tatsächlich die Kriegspsychose.

'Hochherzige Versuche, den Frieden , ans der
Grundlage der Gerechtigkeit herbeizuiühren,
werden bekämpft. Das alte Europa bildet sich
immer noch ein, den Lauf der Geschichte, da¬
durch aufhalten zu können, daß es sich an längst
überholte Positionen verzweifelt anklammert.

Es sind durchaus keine sensationellen Ent¬
scheidungen in Mailand getroffen worden. Das
war auch nicht beabsichtigt, aber man hat nach
eingehender Prüfung der Situation noch ein-
Wl die großen Richtlinien bestätigt,
nach denen Rom und Berlin bisher gemeinsam
Mahren sind und entschlossenerals bisher
sortzüfahren gedenken. Dieser Absicht ist durch
den Beschluß, das deutsch-italienische Verhältnis
auch formell  durch den Abschluß eines poli¬
tischen und militärischen Paktes zu besiegeln,
Ausdruck gegeben worden.

Daß auch die polnische Frage  bei den
Besprechungen ihren Raum eingenommen ha¬
ben wird, ist durchaus verständlich. In Rom hat
man den Eindruck gewonnen, daß, wenn einer¬
seits Deutschland keineswegs die Absicht habe,
die Ereignisse zu überstürzen, dann andererseits
Deutschlands maßvolle Zurückhaltung von Po¬
len nicht als Aufforderung, intransigeant
SU bleiben,  ansgclegt werden dürfe.

Man gibt gleichzeitig zu verstehen, daß P o -
ten die freundschaftliche Einstellung Italiens
und das volle Verständnis Italiens nicht
wischlich auslegen  oder gar miß-
brauchen  dürfe , schließlich müsse sich Polen
WNber klar sein, welche Richtung es setzt ein-
Wagen wolle: für oder gegen die  Achse.

Die politische Wochenschrift „Relatione
tuternationali"  schreibt, Polen habe bis¬
her eine Politik des gerechten Ausgleichs betrie¬
bst, wie sie seiner natürlichen Position ent¬
bricht, auf Grund der keineswegs uninteres-
nerten Ratschläge von London und Paris habe
« aber unerwartet und unglücklicherweise diese
Müik fallen lassen. Heute stehe Polen am
Zichrrdewege:  mit der Achse oder gegen sie.
Ke Alternative sei klar und duldet keine Win-
nMgc. „Wir Faschisten als wirksames Element

Achse" sagt „Rclatione internationali ", „die
mw gleichzeitig aber auch unsere freundschaft-
lichen Gefühle fiir Polen niemals verheimlicht
eV "- mochten immer noch hoffen, daß Polen
Urs Verständnis sür das neue Europa auf-
kaitt?"' rs eine nächtige Rolle spielen

Nenn nun das halbamtliche „Giornale d'Jta-
" den deutschen Standpunkt gegenüber Polen

Spanien verlädt Genf
Die Quittung für die Eiukreisuugspolitik

B « rgos , 8. Mai . Der spanische Außen¬
minister Cordana richtete an den General¬
sekretär der Genfer Liga ein Telegramm, in
dem er im Namen der spanischen Regierung
mitteilt, daß Spanien hiermit seinen Austritt
aus dem Bund bekannt gibt.

Politische Kreise bezeichnen diesen Austritt
als eine Selbstverständlichkeitund erklären,
daß der Schritt nur deshalb nicht früher ge¬
tan wurde, weil die Liga Bnrgos bisher nicht
anerkannte. Hiermit überreiche Spanien die
Quittung für die Behandlung, die es erdul¬
den mußte. Bei dieser Gelegenheit wird
gleichzeitig daran erinnert , daß auch diejeni¬
gen Mächte, mit denen Spanien sich freund¬
schaftlich verbunden fühlt, der Genfer Liga
nicht angehören.

Nach einer halbamtlichen spanischen Ver¬
lautbarung sind für den Austritt Spaniens
aus der Genfer Liga hauptsächlich3 Gründe
maßgebend gewesen. Das Genfer Institut
habe erstens seine völlige Unfähigkeit, seine
Aufgabe zu erfüllen, erwiesen. Es habe weder
zur Befriedung noch zur gegenseitigenVer¬
ständigung beizutragen vermocht. Zweitens
habe die Liga sich derart von ihren ursprüng¬
lichen Zielen entfernt, daß sie anstatt zu

einem Instrument des Friedens zu einem
Werkzeug für die Interessen bestimmter Län¬
der wurde. Drittens schließlich habe der Gen¬
fer Verein in der Frage des Spcmienkrieges
restlos versagt. Genf habe sich unnötig und
entgegen den Abmachungen bei der Frage der
freiwilligen Zurückziehung in die Aufgaben
des Nichteinmischungsausschusses eingemischt
und hinsichtlich des Verbotes der Lieferung
von Kriegsmaterial eine einseitige Haltung
eingenommen.

Der Austritt Spaniens aus der Genfer
Liga hat in der französischen Presse noch kei¬
nerlei Kommentare gefunden. Lediglich die
Agentur Halms bringt in einer Meldung aus
Genf einen längeren Kommentar, in dem es
heißt, mit Spanien verlasse nun auch eines
der ältesten und aktivsten Mitglieder den
Genfer Bund. Spanien , so stellt Habas resig¬
niert fest, sei der 11. Staat , der.sich innerhalb
von 15 Monaten aus dieser Einrichtung zu¬
rückgezogen habe. Der Berichterstatter schließt
seine Betrachtungen mit dem immerhin be¬
zeichnenden Satz: „Spaniens Austritt wird
die Genfer Organisation um einen jährlichen
Beitrag von nahezu 900 000 GoldfrankeT ^

Me andere Revolution
Alfred Rosenbrrg auf einer Kundgebung im Berliner Sportpalast

Berlin. 8. Mai. Auf der großen Kundgebung
im Berliner Sportpalast hielt Reichsleiter Al¬
fred Rosenberg eine große Rede über „Die an¬
dere Revolution". Er führte dabei u. a. ans:

„In steigendem Maße zeigt sich selbst einem
befangenen Blick, daß die Ereignisse des neuen
weltpolitischen Lebens alle Kennzeichen nickst
nur einer staatlich-sozialen, sondern einer gro¬
ßen geistig-weltanschaulichen Krise tragen. Die
Bölker der sogenannten Sicgermächte waren
nach dem Versailler Diktat nach Hause zurück-
gekehrt in der naiven Annahme, daß man den
größten Krieg der Weltgeschichteführen könne,
ohne am Lebcnsgefüge etwas ändern zu müs¬
sen. Erst in den letzten Fahren, nachdem die
nationalsozialistischeBewegung den Proble¬
men des Schicksals unmittelbar ins Auge schau¬
en und sie lösen mußte, beginnen auch die übri¬
gen Bölker auf Grund der überall auftretenden
sozialen und politischen Zuckungen zu begrei¬
fen, daß auf jeden Fall die alten Zustände der
unbekümmert kapitalistischen Zeit unwider¬
bringlich dahin sind.

Wir Nationalsozialistensind der Uebc-rzeu-
gung, daß eine Epoche ihrem Ende entgegen-
geht, die auf der einen Seite gekennzeichnet
wird durch die vielen sozialen Revolten der
Verzweiflung, auf der anderen, neu aufbauen¬
den, durch die nationalsozialistische und faschi¬
stische Revolution. Gerade in diesen Tagen, da
die haßerfüllten Stimmen au-Z vielen Staaten
zu uns herüberschallen, ist es notwendig, daß im
politischen Tageskampf die innere Haltung un
serer Bewegung fest herausgearbeitcl und un
erschütterlich in ihrer Ueberzeugung immer er
neut zum Bewußtsein gebracht wird.

In Frankreich haben die Vorbereitungen zu
Feier des Gedenktages der sogenannten große.

französischen Revolution bereits begonnen. Sic
begehen dort den 150. Geburtstag dieser Revo¬
lution, sie feiern den Tag, da die Bastille in Pa¬
ris gestürmt und die Gefangenen deS alten Kö¬
nigsregimes befreit wurden. Mit den Terror¬
schlägen der französischen Revolution von 1789
03 wurde tatsächlich nicht nur in Frankreich
sondern fortschreitend in allen Ländern einc
alte Lebensordnung beseitigt. In Preußen er¬
gaben sich biete Festungen nahezu ohne Kämpfe
was nicht durch einen gewöhnlichen Landesver¬
rat zu erklären ist, sondern eben durch die Tat¬
sache, daß auch hier eine Welt des alten Regi¬
mes müde geworden lvar und in den J -dê - der
Denker des l8. Jahrhunderts auch eine Grund¬
lage für das preußisch-deutsche Leben erblickte.

Niemand von uns wird eine durch alle Völker
gehende Bewegung mit wenigen Worten ab¬
tun wollen. Wir haben gegen die letzten Politi¬
schen Auswirkungen dieser Gedanken von 17sg
in der sogenannten deutschen Demokratie einsn
Frontalkampf führen müssen; wir wissen aber
auch, daß wir für diese jüdische Korruption
nach ISIS nicht unmittelbar etwa die Denker
der deutschen Aufklärung verantwortlich ma¬
chen dürfen; denn di? Ablösung des alten abso¬
lutistischen Regime durch eine neue Zeit war
eine geschichtliche Notwendigkeit. Die Ueber-
windung des blutigen Zeitalters der kirchlichen
Inquisition durch die Lehre einer Toleranz
war zweifellos eine Tat, an der wir ebenfalls
teilhaben, und das freierwachte Denken in der
Zeit der deutschen Aufklärung gehört mit in die
geistige Ahnenreihe unserer Zeit, die wir nicht
missen wollen. Dieses Denken knüpft sich inner¬
lich aber mehr an die Reformation Luthers an
und nicht an die Revolution der Franzosen.

Wenii am 1t. Juli dieses Jahres der 150. Ge-

Grund der Atailünder Besprechungeil un
uzip dahin um reißt, daß Pole  n d i e ^ n l -
t i p e für die Bereinigung der zwischen Po-
nnd Deutschland schwebenden. Fragener-
mfensollte,  dann liegt darin der.Ans -
ick der Zustimmung  des faschistischen
lien zu diesem Standpunkt.
taiten, um die Situation von hier aus ge¬
il einmal auf einen einfachen Nenner zu
igcn, begrübt die Tatsache, daß Deutschland
en eine Frist zur Selbstbesinnung

in der Hoffnung, daß Polen diese Frist
htungenutzt  verstreichen laßt.,GleichW-
erwartet Italien , daß die Westmachte nicht
h neue Quertreibereien Polen an dieser
listbesinnung verhindern, denn sonst— «no
ist die bezeichnende Schlußfolaeruna de-,-

yalbamtlichen „Giornale d'Jtalia " aus dem
Mailänder Tressen — würde die Achse ge-
zwunge  n sein, einen anderen Kurs  ein-
zuschlagen oder, wie man heute in Rom meint,
iiich einen anderen Ton  gegenüber Polen

' ^ agcn.
Das Schlußkommuniquo. in dem der Beschluß

verankert ist, der deutsch-italienischen Schicksals¬
gemeinschaft auch formell ihren festen Rahmen
durch den Abschluß eines politischen und mili¬
tärischen Paktes zu geben, um den europäischen
Frieden ein für allemal zu garantieren, ist, wie
man abschließend in Rom betont, dielogtsche
und deshalb keineswegs sensationelle Schluß-

Konseguenz zu kommen.

Riesenexplofiorr in japanischer
Jelluloidfabrik

80 Tote — 200  Verletzte — 9 Fabrikgebäude
und 10 Häuser zerstört

Tokio, 9. Mai . (Ostasiendienst des DNB.)
Von einer schweren Explosionskatastrophe
wurde eine Celluloidfabrik in Tokio heimge¬
sucht. 80 Arbeiter kamen dabei ums Leben,
während 200 weitere mehr oder weniger
schwere Verletzungen erlitten. Durch daS Un¬
glück wurden außerdem nenn große Fabrik¬
gebäude sowie 10 Häuser eingeäschert.

Die gesamte Feuerwehr Tokios, verstärkt
durch ein Pionierregimeut , wurde zu Ret-
tnngsarbeiten eingesetzt. Wie die letzten Mel¬
dungen besagen, waren deren Bemühungen
von Erfolg gekrönt. Es gelang, die weitere
Ausdehnung der Feucrsbrunst zu verhindern,
sodaß für die umliegenden Wohnhäuser keine
Gefahr mehr besteht.

USA.-Marine-Borlage
angenommen

Bau von 111 Kriegsschiffen und 500 Marine¬
flugzeugen — Pazifik-Flugzeug-Stützpunkte

bewilligt
LrAelre - ? llkrkmelckll /I

Washington,  8 . Mai . Das Abgeord¬
netenhaus nahm am Montag die Marinevor.
läge an, die 773,1 Millionen Dollar für de«
Bau von 111 Kriegsschiffen, darunter zwei
15 OOO-Tonnen-Schlachtschiffe, die Anschaffung
500 neuer Marineflugzeuge usw. bewilligt.
Die angenommene Vorlage, die im Rahme«
des Flottenbaugesetzeseingebracht wurde, be¬
willigt auch 2,8 Millionen Dollar für die Er-
richtung von Marineflugzeug-Stützpunkte«
auf den Pazifik-Inseln Midwah, Palmyra
und Johnsto», die der Budget-Ausschuß aus
der ursprünglichen Vorlage gestrichen hatte.
Die Vorlage geht nun an den Senat weiter.

burtstag der Französischen Revolution began-,
gen wird, so darf man sicher sein, daß die so¬
genannte demokratische Welt hier noch einmal,
eine riesige Weltagitation aufmacht, um die'
Herrlichkeiten der Weltdemokratien zu demon¬
strieren. Mer es scheint uns, daß gerade das
schon allsdringlich einsetzende Frendengeläuts
nur ein Grabesläuten über ein untergehendes
Zeitalter ist

Am 6. Mai begann der französische Rundfunk
die große Agitation für die Idee von 1789. Er
erklärte: Durch die Französische Revolution sei
die Gleichheit aller Menschen verwirklicht wor¬
den. Was sie gebracht hätte, sei die Freiheit der
Völker überhaupt gewesen. Die Erklärung der
^genannten Menschenrechte wurde gelobt alS
ein unvergleichliches Dokument, als eine
Grundlage der ganzen zivilisierten Welt.

Angesichts derartiger — man darf schon sa¬
gen: Dreistigkeiten gegenüber dem denkenden
Menschentum unserer Tage wollen wir hier
kurz feststellen, daß eben die behauptete Gleich¬
heit der Rassen und Völker und die Behaup¬
tung, daß Raffe und Farbe nur oberflächliche
Unterschiede seien, Wohl mit zu den blödsinnig-
ten Behauptungen gehören, die jemals das Po-"
ätische Leben bewegt haben.

Die Revolution von 1789 mit ihren Folgeer-
'cheinungen war nicht die Geburt eines neuen
ind starken politischen Systems, sondern der

hilflose Zusammenbruch alter, allerdings längst
morscher Ordnungen. Wenn dieser Gedanre
ich für die Zukunft nur auf Frankreich oe-
chrankt hätte, hätte nicnmnd von uns Veran¬
lassung, in öffentlichen politischen Versamm¬
lungen dagegen anzukämpse». sondern hätte
Frankreich das von ihm gewünschte Glück seines
Lebens ruhig gegönnt.

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts brach das
technische Industrie-Zeitalter über die Welr
herein. Erfahrungen und Erfindungen als Er¬
gebnis einer vierhundertjährigen Forschung
drängten sich nunmehr in schwindelnder Eile
zusammen. Ein ganzes Heer unternehmungs¬
lustiger. aber auch skrupelloser Menschen l>r-



mächtigte sich dieser Möglichkeiten.. Die Folge
dieser Entwicklung war, daß zwei Genevatio»
nen hindurch nahezu aller Völker in wahllos
zusammengeballtcn Jndustrieorten ins Elend
gestoßen und um ihr Schicksal betrogen wur¬
den.

Es ist menschlich sowohl als auch Politisch ber-
Jändlich , wenn sich verzweifelte Millionen nun¬
mehr ungehemmt einer faszinierenden Idee er¬
gaben und dann in einer Internationale Erlö¬
sung ans ihrem Elend suchten. Ebenso ist cs
naturnotwendige Auswirkung , -daß der nun¬
mehr emanzipierte Jude sich in verstärktem
Maße in die Wunden der Völker̂ als Parasit
hineinsaugte und somit, anstatt sie.heilen zu
helfen, diese Wunden noch weiter ausriß

Das 18. Jahrhundert hcktte die Macht, morsch
gewordene Bindungen zn zerstören, cs fehlte
ihm aber die schöpferische Kraft , neue Bindun¬
gen für das europäische Leben zn schaffen. Wo
Bindungen trotzdem vorhanden waren , waren
sie nicht die Ergebnisse des demokratischen Den¬
kens, sondern Wirkungen von Traditionen , die
Weit tiefer in die Vergangenheit hineinreichten.

Tatsache jedoch bleibt, daß einmal in einer
Uebergangsepoche die französische und — wenn
auch verschieden von ihr — die britische Demo¬
kratie eine Autorität in ganz Europa besaßen,
daß mit dieser Idee eine großer Teil der Au¬
ßenpolitik dieser Staaten bestritten wurde und
daß die Kulturpropaganda dieser Länder die
jungen Nationen etwa des europäischen Ostens
weitgehend beeinflußte und zyr Anleitung für
den Ausbau ihres neuen volklichen Lebens
wurden.

Emmal wurde der demokratische Gedanke iw
geradezu weltpolitischen Maßstab auf seine
entscheidende Probe gestellt. Das war 1818 in,
Versailles ! In Wirklichkeit zeigte sich hier, daß
den dem einstmals innerlichen Glauben der
Denker und Schwärmer — nicht der nutzukr-
ßenden Parlamentarier — des 16. Jahrhun¬
derts nichts mehr übrig geblieben war als eist
Instrument für die entarteten politischen und
sozialen Leidenschaften deS furchtbaren Zeit¬
alters einer Niedergangsepoche.

Hinter gleißnerischen Phrasen stand eine
skrupellose kapitalistische Welch die sich gelegent¬
lich offen und zynisch über dis wahre Triebfe¬
der dieses Krieges aussprach. Die Worte des
Wisch -amerikanischen Journalisten Isaak
Markussohn , der während des Krieges auf ei¬
nem Bankett sagte: Im Kriege sei das geschäft¬
liche Unternehmen das großartigste , und Ame¬
rika sei stolz auf die Geschäftslage, die es erlebe,

werden für immer ein furchtbares Symbol
des wahren Geistes bleiben, in dem dieser Welt¬
krieg gegen Deutschland geführt wurde.

Wenn heute vom gleichen amerikanischen
/Kontinent wieder die gleichen gleißnerischen
Phrasen von Weltkultur und Weltfrieden er¬
tönen , so wißen wir , daß das alles dem gleichen
spruvellosen Profitgeist entspringt wie damals
1817. Amerika trat 1917 in den Krieg ein, aber
schon 1615 hatten sich die Komitees gebildet, um
dis gesamte Kriegsorganisation und Kriegs¬
wirtschaft vorzubereiten und in ihre Hände zu
nehmen. An ihrer Spitze stand der Jude Bern¬
hard Baruch, der eigentliche Wirtschaftsdiktaror
der Vereinigten Staaten unter dem Präsiden¬
ten Wilson.

Wir wußten , daß der nationalsozialistische
Sieg 1W3 über die Schande von Versailles und
einen geradezu tobsüchtigen Haß der übrigen
Welt triumphieren würde. Schritt für Schritt
mußte die Freiheit des deutschen Volkes jenen
Mächten abgerungen werden, die heute bomba¬
stisch von der Freiheit der Völke-r auf der
Grundlage ihrer Weltanschauung und Politik
sprechen. Und von einer weltgeschichtlichen
Symbolik ist es, daß jene internationalen Mäch¬
te, die Deutschland nahezu in den Abgrund ge¬
stoßen hatten , in diesen Weltdemokratien er¬
neut an der Arbeit sind, um dieses früher so er¬
folgreiche Geschäft der Jdeensälschung weiter
ßu betreiben.

Wenn wir gerade in diesen Wochen eine er¬
neute, geradezu hysterische Angriffswut gegen
das nationalsozialistische Deutsche Reich fest¬
stellen können, so besteht unserer Ueberzeugung
nach unter allen politischen und sogenannien
Moralischen Argumenten offenbar doch das Ge¬
fühl , daß die Weltanschauung , auf der die De¬
mokratien sich gründen , heute schwer erschüt¬
tert , zum Teil schon sichtbar zersprungen ist
Obwohl der Nationalsozialismus darauf be¬
dacht ist, sich nicht in einen internationalen
^nationalsozialistischen" Bund zu verwandeln!
Die herrschenden Persönlichkeiten fühlen sich
durch das neue Lehen ideologisch angegriffen
Und fürchten, deutlich herausgesagt , daß mit
dem Schwinden des Glaubens an ihre Ideolo¬
gie auch ihre eigene Machtstellung zerschmettert
werden könnte-

In unseren Tagen vollzieht sich wieder eine
entscheidende Wende. Wir können sie dahin
kennzeichnen, daß das Schicksal Europas von
der Peripherie , von wo aus es 4M Jahre ver¬
treten wurde, wieder seinen Schwerpunkt im
eigentlichen Kontinent gefunden hat . Das wah¬
re Herz Europas schlägt wieder: Deutschland!
Die nationalsozialistische Bewegung hat dieses
Herz erneut mit Blut durchflutet und zum
Schlagen gebracht»

Das weitere Symbolische aber an dieser Tat¬
sache ist folgendes : Oesterreich war einmal eine
Macht, die geachtet war von Palermo bis zur
Marienburg . Dieses Reich zerbröckelte am Lau¬
fe der jahrhundertelangen Auseinandersetzun¬
gen zwischen Kaisern und Päpsten , Fürsten und
Bischöfen. Das Zweite Reich entstand - nach
dessen Zusammenbruch wurde in der Stunde
einer großen Wiedergeburt die Ostmark und
das Sudetenland dem Dritten Reich eingefügt:
das Protektorat über Böhmen und Mähren

Gefechtsübung vorv. Veauchttfch
Lebhafte Anerkennung für die Leistungen der Ualieuifcheu Soldaten

mom , 8. Mar . Generaloberst von Brau«
chitsch,  der Oberbefehlshaber des deutschen
Heeres, hat am Montagvormittag in Begleitung
des Oberbefehlshabers des italienische« Heeres,
Staatssekretär General Pariani,  in der Um¬
gebung von Bracciano einer Gefechtsübung
mi ^ scharfer Munition  beigewohnt.

Aus dem Beobachtungsplatz waren schon lange
vor Beginn der Hebung die Generalität der
Garnison Rom, die Offiziere des italienischen
Generalstabes und andere Vertreter der italie¬
nischen Wehrmacht zusammengekommen, um
nach dem deutschen Ehrengast zunächst den D u -
ce in seiner Eigenschaft als Kriegsminister , be¬
gleitet von Parteisekretär Minister Starace,
und dann den König und Kaiser Victor
Emanuel  Hl . zn empfangen . Der Gefechts¬
übung haben auch Marschall de Bono,  Mar¬
schall Graziani,  ferner der Generalstabschef
der faschistischen Miliz , General Russo,  und
der Staatssekretär des Ministeriums für Jta-
lienisch-Afrika, General Teruzzi,  sowie zahl¬reiche Militärattach6s,  darunter auch die
von Frankreich und England,  beige¬
wohnt . Als Ehrengäste waren außer der Be¬
gleitung des Generalobersten von Brauchitsch
eine japanische  Militärllnission und eine
spanische Mrlitärmission  anwesend.
Vor Beginn der Gefechtsübung wurde Gene¬
raloberst von Brauchitsch vom Duce auf das
herzlichste begrüßt , der sich bis zum Eintreffen
des Königs und Kaisers angeregt mit ihm un¬
terhielt . Nach dem Eintreffen des Königs und
Kaisers , der sofort den Oberbefehlshaber desdeutschen Heeres an seine Seite bat und wäh¬
rend der dreiviertelstündigen Gefechtsübung
mit ihm, dem Duce und Staatssekretär General
Pariani dauernd seine Beobachtungen aus¬
tauschte, begann die Gefechtsübung.

Auf einer drei Kilometer langen Front wur¬
de in drei Wellen ein In fanteriean g riff
auf eine befestigte Hohe vorgetragen . Dabei
wurde die Infanterie durch Scharfschießenv o n, Ur,trllerie  verschiedenen Kalibers »n-

rerimsr. Die Artillerie zeichnete sich, als sie beim
Vortragen des Jnfanterieangriffs ihr Feuer in
die Tiefe der Angriffszone vorverlegte , durch
gute und stchereFeuerlage  besonders aus.
Die sehr interessante und wohlgelungene
Nebung fand die uneingeschränkte Anerkennung
des Oberbefehlshabers des deutschen Heeres und
der übrigen hohen Offiziere. Generaloberst von
Brauchitsch brachte sowohl gegenüber dem Kö¬
nig und Kaiser als auch gegenüber dem Duce
und dem Oberbefehlshaber des italienischen
Leeres , General Pariani , wiederholt seine leb¬
hafte Genugtuung  für die Leistungen der
italienischen Soldaten zum Ausdruck.

Marschall Balbo kr Kairo
Rom , 8. Mai . Marschall Balbo  ist am

Montag vormittag 11.30 Uhr in Kairo einge¬
troffen , wo er von dem Oberbefehlshaber der
ägyptischen Luftfahrt Islam Pascha  be¬
grüßt wurde.

Ciano wieder in Rom
Rom , 8. Mai . Außenminister Graf Cianoist

Montagmittag nach der italienischen Hauptstadt
zurückgekehrt, wo rhm auf dem Bahnsteig von
einer zahlreichen Menschenmenge ein begeister¬
ter Empfang bereitet wurde.

117 neue Handelsschiffe
' Storker Aufschwung Ser italienischen

Flotte
Rom , 8. Mai . Die italienische Handels¬

flotte  zählte zu Beginn des Jahres 1939
3613 Schiffe von insgesamt 3 436 MO Brutto¬
registertonnen . Binnen eines Jahres hat sich
die Flotte um 117 Einheiten und IM OM Brut¬
toregistertonnen vermehrt.

Cbarnberlain in-er Zwickmühle
Neugierige Unterhausabgeordnete stelle« Anfragen

London , 8. Mai . Ministerpräsident CHam¬
berl ain  sah sich am heutigen Montag im
Unterhaus wieder genötigt , eine Reihe von
Anfragen über die englisch - sowjetrus¬
sischen  Besprechungen zu beantworten . Er
vermied Lei seinen Antworten Peinlich, im ein¬
zelnen auf den Inhalt der gestellten Fragen
einzugehen und beschränkte sich auf die Fest¬
stellung, daß die Ansichten der britischen Re¬
gierung dem britischen Botschafter in Moskau
zur Weiterleitung an die Sowjetregierung
übersandt worden seien. Das Haus werde ihm
zustimmen, da es, solange dieser diplomitischc
Gedankenaustausch noch im Gange sei, nicht
richtig sein würde , wenn er eine öffentliche Er¬
klärung über die in den Fragen angeschnitte¬
nen Probleme abgebe.

Der Labour -Abgeordnete Henkers on
fragte daraus Cliamberlain . ob das HauS an¬
nehmen könne, daß die Politik der Regierung
in dem Bestreben bestehe, das größtmög¬
liche  Maß von Zusammenarbeit mit Sowjet¬
rußland zu sichern und ein System auf der
Grundlage einer gegenseitigen Garantie mit
dem Ziel zu errichten, der „Aggression", woher
sie auch kommen möge, sich zu widersetzen. —
Chamberlain erwiderte , es sei die Absicht der
Regierung , ein möglichst großes Maß von Zu¬

sammenarbeit mit Sowjetrußlaüd bei der Po¬
litik, die sie verfolge , zu erzielen . — Der La¬
bour -Abgeordnete Fletcher fragte daraus den
Premierminister , ob er eine Erklärung darüber
abgeben könne, ob die sowjetrussischen Vor¬
schläge von dem Wechsel im sowjetrussischen
Auenkommissariat unberührt blieben . Cham¬
berlain erklärte , er sei nicht in der Lage, eine
positive Antwort darauf zu gebe«

Gewaltiger Schock in LlSA.
Amerika verhehlt sich nicht Sen wahren Sinn

dos Seutsch-italienischen Bündnisses
Newyork, 8. Mai . Der deutsch-italienische

Militärpakt bedeutet auch für die Kriegshetzer
in USA . einen gewaltigen Schock . Die Zeitun¬
gen berichten sehr ausführlich darüber , verzeich¬
nen die freudige Aufnahme dieses Trutz -
bündnisfes  in Deutschland und Italien
und bringen auch das verlegene Echo aus Lon¬
don und Paris . Allgemein muß die Presse sest-
stellen, daß die Kombinationen der Einkrei-
sungspolitiier über die Möglichkeit einer Ent¬
fremdung  der Achsenmächte schlagend wider¬
legt worden sind und daß der Pakt einen ge¬
waltigen Dämpfer für die polnische Ueberheb-
lichkeit bedeutet.

Chungking vir- geräumt
Steigende Verwirrung «ach dem großen Bombenangriff

Changking , 8. Mai . Nach dem großen japa¬
nischen Bombenangriff am Donnerstag , dessen
Wirkungen in der ganzen Stadt noch deutlich
zu sehen sind und der in seiner Wucht keinen
Vergleich mit ähnlichen Angriffen aushält , hat
sich ganz Chungkings eine wachsende Unge¬
wißheit bemächtigt. Hunderte und Tausende
von Menschen befinden sich bereits auf dem
Wege aus dem Zentrum Chungkings auf das
Land . Jedes Auto , jeder Lastwagen, jeder
Sampam wird für die Räumung benutzt, deren
Umfang viel größer ist als beispielsweise die
Räumung Nankings und auch Hankaus . Die
Brände,  die nach dem Bombenangriff aus¬
brachen, haben  jetzt endlich nachgelassen.
Aber der Mangel an Nahrungsmit¬
teln und vor allem an Wasser  wird von
Tag zu Tag spürbarer , auch die Preise gehen
mächtig in die Höhe.

Da Tag und Nacht Alarmsignale die Stadt
burchschwirren, lebt die noch zurückgebliebene
Bevölkerung in großer Aufregung . Das

Geschästsleben hat fast ganz ausgesetzt, was
wiederum die Räumung erschwert. Auch in der
Nacht vom Sonntag auf Montag wurde von
12.30 Uhr bis 4.30 Uhr Fliegeralarm gegeben,
ohne daß jedoch japanische Flieger Chungking
erreichten . Zur Durchführung der Notmaß¬
nahmen  wurde die Stadtverwaltung der
Zentralregierung unterstellt . Da auch die Nach¬
richtenagenturen aus den bombardierten Ge¬
bäuden umgezogen sind, macht die Nachrichtcn-
beschaffung und -Übermittlung auch Schwierig¬
keiten. Das deutscheKonsulat  wurde nach
Hapro  verlegt . Das Konsulat hat die in
Chungking lebenden Deutschen aufgefordert,
die Stadt zu verlassen, sich in der Umgebung
aufzuhalten und in steter Fühlung miteinander
und mit dem Konsulat zu bleiben.

Der britische Botschafter in Moskau hat dem
neuen sowjetrussischen Autzenkommiffar Molo-
tow die englischen Gegenvorschläge überreicht.

stellte . einen geschichtlichen Zustand wieder
her, wie das Schicksal ihn bereits vor tausend
Jahren erzwungen hatte , als der Herzog Wen¬
zel den deutschen König um seinen Schutz bat
und eS ein Großbritannien und eine englische
Sprache überhaupt noch nicht gab. Und im Sü¬
den, auf der italienischen Halbinsel , ist gleich¬
zeitig und selbständig ein starkes nationales
Italien entstanden, das in engster Zusammen¬
arbeit mit dem Germanentum heute ebenfalls
Europa vor dem demokratischen Zerfall schirmt.
Geographisch gesehen, steht also erneut Europa
als politisch ähnlich geformter Block wie in der
großen deutschen Kaiserzeit, und hat die Auf-
gäbe, unseren Erdteil und seine Kultur ebenso
»u schützen wir dieses. Der scheinbar ewige
Kamps zwischen Germanen und Romanen ist
damit beendet und einer schöpferischen Zusam¬

menarbeit gewichen
Was heute entsteht, ganz gleich, ob die abster-

benden Randstaatenpolitiker es glauben oder
nicht, ist der Beginn einer Selbstbesinnung und
Neuordnung Europas . Diese Neuordnung ist
nicht plötzlich überlieferungslos entstanden,
sondern reich mit ihren Wurzeln in ein jahr-
tauscndaltes Schicksal hinein . Wir glauben , daß
diese Giganten , repräsentiert und durchgeführt
durch einen großen Staat , auch anregend sür
die zahlenmäßig kleinen Völker sein können."

Die Ausführungen Rosenbergs wurden von
der Zuhörermenge , die den Sportpalast bis auf
den letzten Platz füllte, wiederholt mit Beifalls¬
kundgebungen unterbrochen , die am Schluß der
großen Rede lange anhielten . Das Sieghcil
auf Adolf Hitler und die Lieder der Nation bil¬
deten den Abschluß der Großkundgebung

Litauisches Dementi
Litauen schließt kein Militärbündnis M

Warschau '

Kowno, 8. Mai . Die in der ausländÜL?,
Presse erschienene Nachricht, wonach bei w.
legenheit des Besuches des Chefs der litauikL«
Armee, Rastikis , in Warschau der AbsM»!
einer polnisch-litauischen Militärallianz
wartet wird , entbehrt jeden Grundes und
ausdrücklich dementiert . "

Garantie der Sicherheit
Die Außenminister Estlands und Lett¬
lands stimmten dem deutschen Nichtan¬

griffspakt zu

Reval , 8. Mai . lieber die Besprechungen, W
am Samstag zwischen den Außenministcn,
Estlands und Lettlands  in Reval statt¬
gefunden haben , wurde am Sonntag ch,
amtliche Mitteilung heraüsgegeben , in der ist
grundsätzliche Zusti m mung  zu dem deutsche«
Vorschlag eines Nichtangriffspaktes sestgM
und gesagt wird , die Standpunkte der beide«
Länder seien miteinander in Einklang gebrch
worden . Die beiden Negierungen , heißt,z
weiter , wollten die Angelegenheit auch ivcitea
hin im gegenseitigen Einvernehmen behänd:!«.

Potemkin in Sofia
Unterredung mit dem bulgarischen

Ministerpräsidenten
Sofia , 8. Mai . Potemkin  traf am Zon»,

tag auf der Rückreise ans der Türkei i„ K,
bulgarischen Hauptstadt Sofia ein und ImÄ
am Bahnhof im Namen der Regierung vm
Innenminister Nedev,  dem Direktor da
politischen Abteilung Altinov,  sowie de»
türkischen Gesandten begrüßt . Er trug sich dm:
in die Besuchsliste bei Hof ein und statteteM
17 Uhr dem Ministerpräsidenten Kjossei-
wanoff  einen Besuch ab. Anschließend jruch
er von König Boris in Audienz empfangen,
Seine Abreise nach Bukarest  erfolgtem
22 Uhr.

Ausweisungen in Polen
Kattowitz, 8. Mai . Nach einer heutigen Mel-!

düng des in Kattowitz erscheinenden Deutsche«
Pressedienstes aus Posen haben etwa A
Volksdeutsche aus der Stadt und dem Kreit
Neutomischl kurzfristige Ausweisungen aus de,
Grenzzone erhalten.

Unter den Ausgewiesenen befinden sich Ver¬
treter verschiedener städtischer und ländlichers
Berufe . Diese Meldung wurde von der Katto-
witzer Polizeidirektion sofort nach ihrem Er¬
scheinen verboten.

Wirtschaftliche Sorgen in Pole»
Wie lange kann die kriegerische Politik noch

gehalten werden?
Warschau, 8. Mai . Auf die großen wirt¬

schaftlichen Schwierigkeiten , die die militärW
Aufrüstung Polens  hervorruft , weiß«
der konservative Czas  und der schwerind»
strielle Kurzer Polski  hin . Czas ist uw dir -
normale Entwicklung der Gesamtwirtschast sch
besorgt . Man müsse sich darüber klarwerde».
woher  die Mittel für militärische Zweckeg!-
no mmen  werden sollen, wenn die Gesam!-
wirtschaft ins Schwanken gerate . Nichts spreche
für eine wirtschaftliche Blüte , die vielleichtM
satzliche Gewinne aus der Wirtschaft für die
Armee abwerfen könne. Dabei würden die Be¬
dürfnisse der Armee immer größer.

Das Blatt gibt dann der Hoffnung Aus¬
druck, daß vielleicht vom Ausland her Hilse>»
Form von Krediten  komme . Aber sM
wenn dem so wäre , so würde das auch nicht
ausreichen . Es bleibe nichts anderes übrig, alt-
sich in den alltäglichen Bedürfnissen cinz »-
schränken.  Die Luftabwehranleihe , die t<-
kanntlich zu dem erwarteten finanziellen Er¬
gebnis nicht geführt hat , dürfe nicht der lehß
Appell an die finanzielle Bereitschaft des Vol¬
kes sein. Vielleicht sei diese Anleihe eine ei«>
malige Anstrengung gewesen, aber wahrschein¬
lich bilde sie erst den Auftakt zu künftige»
Opfern.

Kurjer Polski  ruft zu äußerster Spas'
samt eit  auch bei den Behörden auf. Ka>
staatlicher Pfennig dürfe für Nebenziele E
gcgeben werden , sondern alles müsse der ArB
zuguw kommen. Das Volk müsse zu höchst»
Opfern bereit sein, und die LuftabwehranleP
stelle erst das erste Opfer dar . Die Finanzie¬
rung der Bedürfnisse der polnischen WehrmB
verlange diese Opfer , und jedermann werdeM
künftighin einschränken müssen.

Verhetzung der Zngend
Kattowitz, 8. Mai . Auf der JahreshanpM'

sammlung des Verbandes polnischer VolksW«'
lehrer in Ostoberschlesien, die am Sonntag >»
Kattowitz stattfand , wurde eine Entschließt
gefaßt , die mit aller Deutlichkeit zeigt, WE
Blüten der polnische Größenwahn treibt, Ä
ser Entschließung zufolge sehen es die pal»
schen Lehrer  als eine ihrer wichtigsten^
ziehungsaufgaben an . den Blick der SW,
nach dem Westen  zu richten, wo die „p ,
nische Oder"  fließt , und sie darauf bar
bereiten , „in der entscheidenden Stunde
einem vaterländischen Lied auf den Lwpe» ^
den Polnischen Brüdern an der Oder zu ,
schieren und ihnen die Freiheit zu bringe -
Für sich selbst erklärten die polnischen
die Bereitschaft , wenn der Befehl an sie ttM
in den Kampf zn ziehen, um das pain>
Staatsgebiet zu erweitern und die Grenze
wärts zn verlegen . (!)

-»
Der sowjetruffische stellvertretende VolkskB-

missar Potemkin hat sich von Sofia aus S
einer Aussprache mit dem rumänischen A»v
minister Gafcncu nach Bukarest brocken.
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Mus Württemberg
— Tübingen . (Zwei Eutedel .) Für den geschie¬

nen Berthold Grimm aus Stuttgart ist das Gefängnis
Ms neues. Er hat keine richtige Arbeitsfreude, sondern
Mint nur immer von viel Geld , Autos , Zigaretten und
Krauen. Zusammen mit dem 21jährigen Paul Neichartaus
M -lllni sah er es bei seinen letzten Straftaten vor allen
Hingen auf Lebensversicherungen ab . Einer von beiden ließ
sichi«lveils bei einer Versicherung als Vertreter anstellen und
hrachte schon nach einem Tag einen Lebensversicherungsab-
schlutz vom andern . Verschiedene Inspektoren von Versiche¬
rungsgesellschaften in Tübingen und Reutlingen wurden da¬
durch betrogen . Reichart andererseits leistete sich in Reutlin¬
gen Zechbetrügereien . Grimm wurde zu zwei Jahren und zwei
Monaten und Reichart zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.

— KMrom, . (Zweieinhalb Jahre Zucht¬
baus für Wechselgeldbetrüger .) In der Person
Hs 40jährigen Otto Z ., der mit seiner Familie vor zwei Jah-
m aus Karlsruhe nach Heilbronn zugezogen war , stand ein
unverbesserlicher Taugenichts vor ^ Gericht . Nicht weniger als
Ll Strafen wegen Diebstahls , Betrugs , Bettelei und an¬
derer Dinge „zierten " schon sein Register . Wieder versuchte
er, in Einzelhandelsgeschäften mit seinem alten Trick die Ver¬
käufer jeweils mit einem Fünfmarkstück hineinzulegen , d. h.
mit Ware und Geld den Laden wieder zu verlassen . Diesmal
erhielt der Angeklagte wegen Betrugs und versuchten Be¬
trugs zwei Jahre sechs Monate Zuchthaus.

— Heilbronir . (Zwei Verkehrsunfälle .) Ecke
Wiener- und Südstraße ereignete sich ein Zusammenstoß zwi¬
schen einem Lastkraftwagen und einem Motorrad . Der Mo¬
torradfahrer kam schwer verletzt ins Krankenhaus . — Beim
Larlstor -Bahnhof stieß ein Radfahrer mit einem Personen¬
kraftwagen zusammen . Der Radfahrer wurde vor die Mo¬
torhaube geworfen und erlitt dabei erhebliche Kopfverlet¬
zungen.

— Wurzach , Kr . Wangen . (Aus kleinen Anfän¬
gen heraus . . .) Im Jahre 1829 , als es fast keine
Arbeitsmöglichkeiten gab und der Absatz stockte, brachte der
Wurzacher Bürger Xaver Ehrmann den Mut auf , in seinem
Haus« drei Webstühle aufzustellen , und bald fanden die Er¬
zeugnisse der Handweberei Wurzach , nämlich Vorlagen , Läu¬
fer und Teppiche , guten Absatz . Nach manchen Schicksalschlä¬
gen und Hemmungen entwickelte sich der Betrieb , der inzwi¬
schen in eine Kommanditgesellschaft umgewandelt worden war,
recht gut ; er wurde durch Zukauf vergrößert , und heute sind
i» der Handweberei neben 37 Angestellten und Arbeiterinnen
etwa 31 Heimarbeiterinnen beschäftigt . Der Betrieb wurde
zum wirtschaftlichen Faktor des kleinen Moorbades Wurzach.

— Trochtelfingen (Hohen ; .) . (In Motorrad ge¬
laufen .) Am Ortseingang von Trochtelfingen beim sog.
„Hohen Turm " ereignete sich ein schwerer Verkehrsunfall , bei
dem vier Personen , darunter eine erheblich , verletzt wurden.
Während der Mittagspause befanden sich mehrere Arbeiterin¬
nen auf dem Heimweg , wobei sie teilweise die linke Straßen¬
seite cinhielten . In demselben Augenblick , als der von Mä-
gerkingen herkommende Motorradfahrer Fidel Epple ein
Holzfuhrwerk überholen wollte , nachdem er zuvor vorschrifts¬
mäßig Signal gegeben hatte , sprang eine Arbeiterin , die von
der linken Straßenseite nach der rechten wollte , direkt in das
Motorrad des Epple , wobei beide zu Fall kamen und auch
einige der rechts gehenden Arbeiterinnen mitrissen . Dabei
schlug die Ehefrau Berta Scherer mit dem Kopf auf einen
Randstein auf und erlitt ' einen Schädelbruch , sodaß sie in
bedenklichem Zustand in das Landeskrankenhaus nach Sig¬
maringen verbracht werden mußte.

— Hochdorf , Kr . Biberach . (Verkehrsunfall in¬
folge Glätte .) Beim Ausweichen eines Kraftwagens kam
rin mit vier Personen besetztes Auto aus Biberach auf der
durch die Nässe glitschigen Staatsstraße zwischen Hochdorf und
llnteressendorf ins Nutschen und sauste gegen zwei durch eine
Eisenstange verbundene Randsteine . Die Insassen , darunter
zwei Frauen , wurden am Kopf verletzt und mußten ins Kran¬
kenhaus gebracht werden.

— Süßen . (Zucker auf der Straße .) Am „Lö¬
wen" ereignete sich ein Verkehrsunfall , der trotz starker Be¬
schädigung des Fahrzeugs noch gut abgelausen ist . Ein Last¬
kraftwagen überholte an der schwachen Biegung der Straße
ein . Pferdegespann , als aus entgegengesetzter Richtung em
Geislinger Lastkraftwagen kam . Dieser mußte zu weit nach
rechts ausbiegen , sodaß er auf die Umrahmung einer Stall¬
mist« auffuhr , diese und die Pumpe wegriß unk noch einen
Teil der Eingangstreppe mitnahm . Nach weiteren 10 m
kam dann der Lastkraftwagen schwer beschädigt zum Stehen.
Der Zucker, mit dem das Fahrzeug beladen war , lag wie
Schnee auf der Straße.

Tödlich verletzten Radfahrer liegen gelassen
— Ravensburg . Vom Landgericht wurde am 7. Januar

der Angeklagte Julius Veser aus Krauchenwies (Kreis
Sigmaringen ) wegen Beihilfe zur Fahrerflucht in Tatein¬
heit mit Beihilfe zu einem Vergehen des Verlassens in hilf¬
loser Lage sowie wegen unterlassener Hilfeleistung zu einer
Gefängnisstrafe von vier Monaten verurteilt . Dieses Urteil
hat nunmehr Rechtskraft erlangt , nachdem der 1. Straf¬
senat des Reichsgerichts die von dem Angeklagten hiergegen
ringelegte Revision als unbegründet verworfen hat . Veser
hatte am 23, Oktober vor . Js . mit seiner Ehefrau Elise , die
wegen fahrlässiger Tötung und wegen Fahrerflucht inzwi¬
schen rechtskräftig zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt
worden ist, in seinem Personenkraftwagen eine Spazier¬
fahrt unternommen . Als sie sich abends auf dem Heimweg
befanden , wobei die Ehefrau Veser das Fahrzeug steuerte,
stießen sie kurz vor Mengen mit einem entgegenkommen¬
den , ohne Licht fahrenden Radfahrer zusammen , wobei die¬
ser schwer verletzt wurde . Anstatt in der nahen Ortschaft
Hilfe herbeizuholen , zogen es die beiden vor , nach Hause
zu fahren . Als man den 52 Jahre alten Radfahrer auffand,
war inzwischen der Tod eingetreten.

Aus der Gauhauptstadt
— Skuttgark , 8 . Mai.

Vor den Zug geworfen . Früh morgens ließ sich ein 21
Jahre alter Mann bei der Wildparkstation vom Zug über¬
fahren . Er wurde tot aufgefunden.

In den Hof gestürzt . In Bad Cannstatt stürzte eine 32
Jahre alte Frau aus ihrer Wohnung im dritten Stock in
den Hof . Mit einem Schädelbruch mußte sie in ein Kran¬
kenhaus gebracht , werden.

Oie Meile gegen die Biiderfärfcher
— Stuttgart , 8 . Mai . Im Bilderfälschungsprozeß wurde

folgendes Urteil gefällt : Franz Gerg  wegen fortgesetzter
Urkundenfälschung , schweren Betrugs und Urkundenbeschä-
dlgung zu 3 Jahren 6 Monaten Zuchthaus , 3 Jahre Ehr¬
verlust und Verbot der Berufsausübung : Ludwig Israel
Hey mann  wegen fortgesetzten Gebrauchmachens von
einer gefäschten Urkunde und wegen schweren Betrugs zu
nveieinhalb Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverlust:
Dr . Willi Burger  wegen sieben Vergehen des Betru¬
ges und wegen versuchten Betrugs zu zweieinhalb Jahren
Gefängnis . 3 Jahren Ehrverlust und Verbot der Berufs¬
ausübung als Gutachter : Hermann Opferkuch  wegen
Betrugs und Urkundenfälschung zu 1 Jahr 3 Monaten Ge¬
fängnis und Berufsausübungsverbot : Karl Opferkuch
wegen Betrugs und Urkundenfälschung zu 1 Jahr 9 Mo¬
naten Gefängnis und Berufsausübungsverbot ; Karl D i e-
terle  wegen Betrugs und Gebrauchmachens von einer
gefälschten Urkunde ssu 1 Jahr Gefängnis und Berufsaus¬
übungsverbot : Fritz Dieterle  wegen Betrugs und Ge¬
brauchmachens von einer gefälschten Urkunde zu 9 Mona¬
ten Gefängnis und Berufsausübungsverbot : Otto Bau¬
mann  wegen Betrugs und Gebrauchmachens von einer
gefälschten Urkunde zu 6 Monaten Gefängnis : Wilhelm
Blum  wegen vollendeten und versuchten Betruges zu 10
Monaten : fein Sohn Hans Blum  zu 1 Jahr Gefängnis;
Tugen Hampp  wurde zum Teil freigesprochen , zum Teil
wurde das Verfahren gegen ihn eingestellt . In einigen
Fällen ^ erfolgte Freisprechung wegen mangelnder Beweise

Oie AuswanSerung aus Württemberg
Die Juden ziehen ab

Die Zahl der Personen , denen im Jahre 1938 in Würt¬
temberg Pässe für die dauernde Uebersiedlung ins Ausland
ausgestellt wurden , hat , wie den neuesten Mitteilungen des
Statistischen Landesamts zu entnehmen ist. mit insgesamt
1175 im Vergleich zum Vorjahr um 500 zugenommen . Bei
einer Gegenüberstellung mit den früheren Jahren zeigt sich,
daß seit dem Jahre 1930 (mit 2377 ausgegebenen Auslands¬
pässen ), in dem die allgemeine Wirtschaftskrise stark zur
Auswirkung kam , kein so hoher Stand der Auswanderer¬
zahl mehr zu verzeichnen war wie in der Bcrichtszeit . Die
Ursache für diese beträchtliche Erhöhung der Auswanderer¬
ziffer ist in der stark vermehrten Zahl der auswandernden
Juden zu sehen . Wurden im Jahre 1937 erst 252 Auslands¬
pässe an Juden ausgehändigt , so sind es im Berichtsjahr
mit 993 annähernd viermal soviel gewesen . Demgegenüber
ist die Zahl der 182 deutschblütigen Auswandernden nur
gering ; es ist dies begreiflich , da ja im eigenen Land be¬
reits ein empfindlicher Mangel an Arbeitskräften sich be¬
merkbar macht . Die meisten Auswanderungslustigen , Däm¬
lich 782 oder rund zwei Drittel , gedachten im Familienver-
bande auszuwandern ; Einzelpersonen waren es 393 . Wie
früher sind die Frauen und Mädchen (614 ) wiederum zahl¬
reicher vertreten als die auswanderunqswilliqen Männer
(561 ) .

Als Auswanderungsziel  haben 986 Personen
Ueberseeländer und 189 europäische Länder gewählt . Von
den nach Uebersee Auswandernden entschieden sich 680
(darunter 605 Juden ) für die Vereinigten Staaten von
Nordamerika , 157 (119 ) für Südamerika , 120 (118 ) für
Palästina und 16 (9) für Afrika . Als europäisches Zielland
gaben an : 45 (42) Personen England , 36 (23) die Schweiz,
23 . (23 ) Holland , 13 (11 ) Frankreich und 72 (36z sonstige
europäische Länder (in Klammern jeweils die Anzahl der
Juden ).

Aus den Nachvargaueri
Der Todsssprung vom fahrenden Lastzug.

? Offenburg . Das Offenburger Landgericht erkannte an
13. Februar gegen den 36jährigen Anton Walter aus Lau¬

tenbach wegen fahrlässiger Tötung auf eine Gefängnisstrafe
von zwei Monaten . Walter ist seit mehreren Jahren Fah¬
rer eines Fernlastwagens , der mit Treibgas betrieben wird.
Am 27 . I - rar befand er sich auf einer Eeschäftsfahrt rchn
Friesenheim nach Lautenbach . Neben ihm hatte der S3jäh-
rige Beifahrer Albert Kimmig Platz genommen . Als der
Angeklagte merkte , daß der Betriebsstoff zur Neige ging,
machte er seinen Mitfahrer darauf aufmerksam , der , obwohl
der Wagenzug noch etwa 15 bis 20 Std -km Fahrtgefchwin-
digkeit hatte , absprang , um die Ersatzflasche anzuschiließen.
Dabei geriet der Mann unter die Räder und war sofort tor.
Walter griff das gegen ihn ergangene Urteil vor dem Reichs¬
gericht an und machte in seiner Revision geltend , daß das
Vordergericht zu Unrecht ein Verschulden angenommen hätte,
da er — der Beschwerdeführer — dem verunglückten Beifah¬
rer nicht zum Abspringen aufgefordert habe . Reichsanwalt
und Reichsgericht hatten hinsichtlich der Schuldfeststellungen
ebenfalls rechtliche Bedenken . Der 1. Strafsenat des Reichs¬
gerichts hob daher das angefochtene Urteil im vollen Um¬
fange auf iind wies die Sache zu nochmaliger Verhandlung
und Entscheidung an die Vorinstanz zurück.

Die Müller aus Unvorsichtigkeit erschossen.
** Wiesbaden . Wie gemeldet , war die 48 Jahre alte

Frau Kissel in ihrer Wohnung mit einer schweren Schuß¬
verletzung aufgefunden worden . Die Frau ist nach der Ein¬
lieferung ins Krankenhaus , ohne das Bewußtsein wieder¬
erlangt zu haben , gestorben . Der Fall ist durch die Krimi¬
nalpolizei aufgeklärt worden . Es Handel : sich nicht , wie zu¬
erst angenommen werden konnte , um ein Verbrechen , son¬
dern um einen tragischen Unglücksfall . Während der 24-
jährige Sohn der Frau am Tisch saß und eine Pistole rei¬
nigte , löste sich ein Schuß und ' brachte der neben dem Jun¬
gen stehenden Mutter die tödliche Verletzung bei.

17! «Nachdruck verboten .)
Verärgert hatte Rolf Hartmann seiner Braut heftige

Vorwürfe gemacht , daß ihn ihre Unersättlichkeit zu dieser
aufgelegten Unvernunft verführt hatte , — Vorwürfe , die
Lilo mit spöttischem Schweigen beantwortete . Dieses Be¬
nehmen hatte ihn innerlich rasend gemacht , und als sie am
Landungssteg sich achselzuckend und grußlos entfernte , hätte
er ihr nachstürzen und sie erwürgen mögen . Indessen mußte
er zunächst das Boot versorgen ; dabei kühlte feine Wut
gegen Lilo merklich ab , denn als er nach wenigen Minuten
am Ufer stand , suchte er die Geliebte sehnsüchtig mit den
Lücken, und erst als er das Vergebliche seines Bemühens
eingesehen hatte , war er in sein Zimmer hinaufgegangen.

Zwei Schlaftabletten verhaften ihm zu einem kurzen,
traumdurchwühlten , unruhigen Schlaf.

Es war zehn Uhr vorbei , und ein Blick von seinem
Balkon hinaus auf das Meer , wo die vierzehn Rennboote
natternd ihr Leben bekundeten , belehrte ihn , daß es
Ochste Zeit war , sich für das Rennen fertigzumachen.

Nun saß er da . neben ihm grüßte das braune Gesicht
des Engländers , der sich jetzt über das Steuer seines
Bootes niederhockte und mit gleichgültiger Miene das auf¬
geregte Treiben um sich herum beobachtete.

Kunststück , dachte Rolf , der kann kühl und ruhig sein.
M er sah ihn im Geiste wieder vor seiner Limonade sitzen,
wahrend er , Rolf Hartmann , seinen Körper mit Alkohol
heizte - jawohl , heizteI — und schließlich jeden Willen
darin verbrannte . Er hatte doch sonst schon ganz andere
Engen zu sich genommen und war am darauffolgenden
Morgen zu gewohnter Stunde ins Geschäft gegangen.
W>e kam es nur , daß dieser edle Stoff diesmal so ver¬
heerend wirkte ? — Das kam von der dreiwöchigen Ent-
holtsamkeii . man war eben nichts Gutes mehr gewohnt.

Ein dröhnender Schuß ries die Rennboote zum Start-
hmtz. Im eleganten Bogen , stark und siegessicher , zogen
!w dahin , schwärmten wie eine Patrouille in immer länger
^gezogener Reihe aus . Ab und zu , wenn die Boote die
-Men von vorn bekamen , spritzte die Flut hoch aus , wie
Werne Geldstücke glitzerten und flimmerten die Wasser¬
köpfen im gleißenden Sonnenlicht.
^ Nun lagen die Boote wie eine Schwarmlinie , die zum
-»isiriss bereit ist. Dumps scholl Vas Gebrumm und Ge-

§ , -je der arbeitenden Maschinen . Es war wie ein einziger
wütender Aufschrei , als die Boote nach dem Startschuß

s zum Kamps ansetzten ; wie zurückgehaltene Rennpferde
! sprangen sie mit einem gewaltigen Satz los.

Zunächst blieben sie fast alle aus gleicher Höhe , nur der
! Startsprung des Engländers war etwas länger ausge¬

fallen ; schwer stampften sie gegen die ankommenden lang¬
gezogenen Wellen an . Aber nur einen Augenblick , dann
jagten die Maschinen dahin , edel , wie rassige Windhunde,
flogen sie fast über das Wasser.

Der Engländer Scott behielt die Spitze . Raketen¬
gleich schraubte sich sein Boot blitzschnell durch die Flut,
und als er das Tempo erhöhte , sprang es in langen
Sähen aus dem Wasser heraus , um dann wieder wie im
Gleitflug sanft in das Element einzutauchen . Als sein
Boot sich der Kurve näherte , packten seine sehnigen Hände
das Steuer noch fester , sein Gesicht , ganz nach vorn ge¬
streckt, zeigte nicht eine Spur von Erregung , blieb kalt , von
einem ungeheuren Willen gebändigt . Fast aus gleicher
Höhe mit ihm lagen zwei Konkurrenten : der Italiener
Starelli und der Ungar Lorch . In zwei Meter Abstand
folgte Rolf Hartmann.

Immer schneller fuhr der Engländer . Sem Boot
schwebte förmlich über das Wasser hinweg . Mit unver¬
minderter Geschwindigkeit jagte er in die Kurve , eine
riesige Bugwelle schäumte vor ihm auf . Plötzlich begann
sein Boot zu schwanken . Es gelang ihm aber doch , ohne
vie Fahrt abzustoppen , über das heftig schlingernde Boot
wieder Herr zu werden . Kaum erreichte er die Gerade,
da drehte er noch mehr aus , um in noch schnellerem Tempo
vahinzutoben . Durch dieses waghalsige Fahren hatte er
seine Verfolger abgeschüttelt ; mit mindestens zwanzig
Meter Vorsprung lag er in Führung.

Die drei anderen hatten in der Kurve das Tempo
vermindert , nun aber , als sie die freie Strecke vor sich
hatten , jagten sie dem Engländer nach.

Rols Hartmann fühlte , wie der peitschende Lustzug
seinen benommenen Kops freier machte , wie das Nutteln
und Stampfen der Motoren , das sich vom Steuerrad über
die Hände seinem Körper mitteilte , die bleierne Müdigkeit
aus den Gliedern trieb , und das alte Kampssteber erwachte
in ibm Und nicht nur das , er war auf einmal ganz
nüchtern und klar und wußte : der erste Preis waren 50 000
Lire Die konnte man brauchen . Und dann wollte er
überhaupt einmal beweisen , daß , wenn er nur wollte , »hm
alles gelingen würde . Ja , jvenn er als Sieger das Rennen

beendete , dann würde Wohl auch seine kleine erzürnte
Braut ihn mit offenen Armen empfangen.

Dies alles entzündete das niedergebrannte Feuer
seines Willens zu einer lodernden Fackel , so daß er im
ttberschäumenden Kraftgefühl den Gashebel hinunterstieß.
Ein Jaulen wie ein schmerzgequältes Ausbrüllen zerschnitt
die Luft . Das Boot schien jetzt von unsichtbarer Hand vor¬
wärtsgerissen zu werden.

Rolf Hartmann stieß weiter vor . Den Ungarn und
den Italiener hatte er schon hinter sich gebracht . Nun
näherte er sich dem Engländer . Kurz vor der Kurve er¬
reichte er ihn , und genau wie Scott raste er in die Kurve,
drehte sogar noch etwas mehr aus . Das Boot lag so
schräg , daß es Master schöpfte - aber das Weiße
Rennboot des Deutschen verließ als erstes die Kurve . Der
Deutsche ging in Führung . Das Gesicht des Engländers
hatte sich nur einen Augenblick verzogen , als er den Deut¬
schen an sich vorbeifahren sah . Es lag Hochachtung , Be¬
wunderung vor diesem tollkühnen Rivalen darin . Dann
aber wurde es wieder hart , und als er den Gashebel hin-
unterstieß , traten die Backenknochen wie harte , kantige
Steine hervor . Phil Scott nahm den Kampf auf.

Auch Hartmann sen . hatte sich erhoben . Er war selbst
ungeheuer erregt und wußte gar nicht , daß er Frau Cor-
naris Hand immer wieder heftig preßte und in das all¬
gemeine Toben der temperamentvollen Zuschauer mehr¬
mals den Namen „Rolf * rief . Es klang wie ein Auf¬
jauchzen . Glück , Freude und Stolz lagen in diesem einen
Wort . Frau Cornari wurde von der Leidenschaft ihres
Begleiters mitgeristen . Sie stand neben ihm und ver¬
folgte gespannt das aufregende Rennen.

Plötzlich geschah etwas , was in das Tosen der Zu-
schaucrmenge für eines Atemzuges Dauer eine Lücke riß,
um dann erneut gewaltiger loszubrechcn . Der Engländer,
der eben noch mit dem Deutschen um die Führung ge¬
kämpft hatte , fiel zurück . Vorbei rasten der Ungar , der
Italiener und stießen zu dem Deutschen nach vorn . Der
Engländer aber verließ die Rennstrecke und sauste in
großem Bogen aus die Landungsbrücke zu . Hartmann sen.
beobachtete ihn durch das Fernglas , und als er den Mon¬
teur ins Boot springen sah , wandte er sich erklärend zu
Frau Cornari um:

„Maschinenschaden anscheinend ! Hat Pech , der arme
Kerl !*

(Fortsetzung folgt .)



Kriegsmaschinen des Mittelalters
Die„Arleletz"und andere schwere Sachen

Das schmerchafte Gift der Dienen
An drei Vienenflichen geht der Sperling zugrunde

Mit „Arkeleh" bezeichnte man im 14. Jahr¬
hundert sämtliche Kriegsmaschinen und deren
Bedienungsmannschaften. Unter den Maschi¬
nen unterschied man Deckungsmittel: Brust¬
wehren und Rolltürme ; Stoßzeug : Sturm¬
böcke zum Berennen der Festungen und Bohr¬
maschinen; Schnßzeug: Armbrüste, und Wurf¬
zeug: die sogenannten Gewerffe, deren Ge¬
schosse in großen, oft zentnerschweren Steinen,
schweren Balken, Brandtöpfen nsw. bestan¬
den. In einem italienischen Gedicht aus dem
Jahre 1309 wird zum erstenmal von „cano-
ncs" berichtet, deren Fcuergeschosse zischend in
den Feind fuhren. Fast zur gleichen Zeit
spricht man in einer niederländischenSchrift
von „büßen" „Büchsen". Im 15. Jahrhundert
ging der Name „Arkeleh" ganz auf das Ge¬
schützwesen über.

Die ältesten Geschütze, zum Teil kolossale
Kaliber, waren „Legestücke", deren Rohre auf
mächtige Holzunterlagen aufgelegt waren.
Die Nürnberger „Chrimhild" von 1388 und
die „Große Frankfurter Büchse" von 1399
haben diesen Legestücken alle Ehre gemacht.
Die älteste erhaltene Gcschützbeschreibung, die
aus dem Jahre 1376 stammt, lautet : „Die
Bombarde ist ein eisernes Instrument mit
weitem Vorderteil, der den hineinpassenden
runden Stein — das Geschoß— aufnimmt
und mit einem Hinteren, doppelt so langen,
aber dünneren Rohr , in das durch die dem
Vorderteil zugekehrte Oeffnung das schwarze,
künstlich aus Salniter , Schwefel und Weiden-
kohlc bereitete Pulver getan wird. Hat man
dann jene Oeffnung durch einen hineingeschla-
genen Holzpfropfen fest verschlossen, die
Steinkngcl in das Mundstück eingesetzt und
verkeilt, so wird durch das kleine Loch des Hin¬
teren Rohres Feuer gegeben, worauf die
Kraft des entzündeten Pulvers den Stein mit
großer Gewalt herausschlendert."

Bei der Arkely gab es Steinbüchsen, die nur
Steine schossen, und Loth-, d. h. Bleibüchsen,
und von diesen beiden Hauptarten wieder
große, mittlere und kleine Kaliber, deren
Rohre verschiedene Längen anfwiesen. Die
gewaltigsten der Steinbüchsen waren die so¬
genannten „Großen Büchsen" oder Bombar-
den. die Geschosse von mindestens 1 Zentner
Gewicht schleuderten. Im Jahre 1393 gab es
bereits Büchsen, deren Geschosse6 bis 8 Zent¬
ner wogen. Anfang des 15. Jahrhunderts goß
man in Deutschland Bronzegeschütze, deren
Rohre bis zu 300 Zentner schwer waren. Die
Geschosse der mittleren Steinbüchsen waren
100- bis 25-Pfünder . Die mittleren, kurzen
Steinbüchsen hießen seit dem Hussitenkrieg

,,̂ aufnitzen", woraus sich später die Bezeich¬
nung Haubitzen ableitete. So „groß als ein
Haupt " waren die Geschosse der kleinen Stein¬
büchsen.

Die großen Loth- und Klotzbüchsen schossen
nicht Steine , sondern „Klötzer" und „Gelote",
Bleikugeln von der Größe eines Taubeneies
bis zu 15 Pfund Schwere. Aus den mittleren
Lothbüchsen mit ihren langgezogenen Rohren
entwickelten sich die im 15. Jahrhundert zu
großer Berühmtheit gelangenden „Feldschlan¬
gen ". Um diese Zeit wurde bei den großen
jund mittleren Kalibern der Lothbüchsen nur
,mehr mit Eisenkugeln geschossen, während
man für die kleinen Klotzbüchsen noch Blei¬
kugeln verwandte.

Außer den genannten Geschützarten spieltest
die „Terrasbüchsen" eine große Rolle. Diese
teils langen Steinbüchsen, teils große Loth¬
büchsen mittleren Kalibers wurden in den

Wällen (Terrassen) und Bollwerken ausgestellt
und hatten die Aufgabe, die Tore der belager¬
ten Festungen unter Feuer zu halten. Von
der Mitte des 15. Jahrhunderts an wurden
die Terrasbüchsen und die Haufnitzen auf Kar¬
ren oder Lafetten aufgelegt, die kleineren
Kaliber unmittelbar auf Räder, die mittleren
auf Wagen und Karren . Diese ersten fahr¬
baren Kanonen waren die Vorläufer der
modernen Feldgeschütze.

H. W. Ludwig.

Wenn der Mensch von einer Biene gestochen
wird, so ist das nicht nur ein sehr schmerzhaf¬
ter , sondern auch ein ganz komplizierter Vor¬
gang. In zwei Drüsen, von denen die eine ein
alkalisches, die andere ein saures Sekret lie¬
fert, wird das Gift im Giftapparat der Biene
gebildet. Wirksam ist es nur dann, wenn beide
Sekrete gleichzeitig in die Stichwunde gelan¬
gen — das ist beim Stich immer der Fall —.
während jedes Sekret für sich nicht giftig zu
sein scheint.

Nach getaner Arbeit. Weltbild (M).
Ein Schnappschuß von der Feierabendgestaltung für den deutschen Arbeiter,

ausgenommen in einem Reichsautobahnlager.
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„Denken Sie sich, bei der Abendgesellschaft
des Konsuls saß ich zwischen einem Dichter
und einem Millionär !"

„Tatsächlich. . . und worüber haben Sie sich
unterhalten ?"

„Mit dem Dichter habe ich über Geld ge¬
sprochen und mit dem Millionär über Lite¬
ratur !" (Tit -Bits .)

Die Wirtin kommt mit dem Frühstück ins
Zimmer und sagt vorwurfsvoll : „Gestern
haben Sie aber einen anständigen Rausch ge¬
habt, Herr Tußback. Und so ein Benehmen . ."

„Ja ", sagt Tußback und hält sich den schmer¬
zenden Kopf, „aber woher wissen Sie das
denn?"

„Woher?" sagt die Wirtin . „Weil Sie doch
schon vor acht Tagen bei mir ausgezogen sind."

(Allgemeiner Wegweiser.)

„Selten habe ich so liebenswürdige Gast¬
geber gefunden wie Brauns ", erzählt
Klömpke. „Als ich gestern abend fortging, be-
gleitete mich die ganze Familie zur Haustür ."

„Ja , das tun sie immer", erwiderte
Strömpke, „seit einmal ein Gast aus dem
Garderobenständer im Flur drei Schirme
mitgenommen hat!" (Berliner Jllustrirte .)

Das Bienengift , das so stark ist, daß sch.«
ein Tropfen von 0,0125 Kubikmillimeterh«.
tige Schmerzen erzeugt, besitzt eine gerade
verblüffende Widerstandskraft gegen äuße»
Einflüsse; es behält seine volle Wirksamkeit
wenn man es zehn Tage lang einer Hitze
100 Grad Celisus aussetzt, büßt sie aber auch
nicht ein, wenn man es fest einfrieren ID.

Die meisten Bienen gehen an dem Pertei-
digungsstich selbst zugrunde, da der Wider-
haken der Stachelspitze das HerausziehenU
Stachels aus der Wunde hemmt und dieW
nen. wenn sie schnell loskommen wollen, ßhi
oft den Stachel mit den Giftdrüsen in dg
Wunde zurücklassen müssen. Das hat da«
den Tod der Biene zur Folge.

Bienengift wirkt auf die meisten Tiere„ui
Menschen sehr stark. Regenwürmer sterbe,
schon. wlkNn das Gift nur außen auf die Na
perhant aufgetragen wird. Ein SperlingkM
an zwei bis drei Bienenstichen zugrunde gehe,,
während manche Eidechsen und KrötenM
Stiche ohne jeden Schaden vertragen. UM
Tiere dagegen, z. B. Frösche und besonder;
der Bienenvogel, können Bienen mit ihr«
Giftapparat verzehren, ohne vergiftetPwerden.

Beim Menschen ruft der Stich zuerst hch
tig brennende Schmerzen sowie eine sinh
Rötung und Schwellung der geschwollen«
Körperstelle hervor, richtet aber geivöhnH
keinen dauernden Schaden an. Unangenehm:
ist der seltene Fall , daß eine Biene ins AP
sticht, und Lebensgefahr entsteht, wenn m:
lebende Biene in die Mundhöhle gerät und
Zunge, Schlund oder Gaumen mit ihrem Na,
chel vergiftet, so daß infolge der hestiM
Schwellung Ersticknngsgefahr eintritt.

Wird der Mensch von einem ganz«
Schwarm von Bienen überfallen, so kam«
ebenso wie das Pferd durch eine zu grch
Anzahl von Stichen den Tod finden. Bie»
forscher haben jedoch festgestellt, daß im allp
meinen erst etwa 500 Bienenstiche auf den gn
sunden Menschen tötend wirken. Frauen tm
den von dem Gift erheblich stärker beeinW

Bis zu einem gewissen Grade kann»
übrigens gegen das Gift immun weck«.
Manche Imker sind gegen Bienenstiche vöh
oder so gut wie völlig unempfindlich; in die¬
len Fällen haben sie sich so allmählich anU
Gift gewöhnt, daß schließlich 20 oder sogar lü
Stiche am Tag ertragen werden können, ohn
daß eine ernstere gesundheitliche Schädig«»!
entsteht.

Frau vom Vären gefanaengehallen
Vor einigen Tagen verschwand von eine«!

Feld bei der Ortschaft Uahchieli (Türkei) mr
Frau Bayan Fathma . Man unternahm mr
weitgehende Suche in den benachbarten Wil¬
dern und stieß nach vier Tagen in einer HW
auf einen Bären , der dort im Hintergrund
der Höhle die verschwundeneFrau gefangen-
hielt. Sie konnte befreit werden, nachdem im
Bär von Jägern abgeschossen worden >M
Fathma hatte schwere Verletzungen dauon-
getragen, war aber noch imstande, ihre Erleb¬
nisse in allen Einzelheiten zu schildern. Dl
Bär hatte sie auf dem Feld überfallen uni
weggcschlevpt. Er versperrte den Ausgang,in¬
dem er dort große Steine aufhäufte unda»!
die Frau losging, wenn diese sich in Sicher¬
heit bringen wollte. Trotz der Bemühungen
der Aerzte starb die Frau wenige Stunden
nach ihrer Rettung.

Aeue interessante Mffrmgsergebniffe

Mo ist der Mantik am tiefsten?
Wichtigstes Hilfsmittel: ein Linterwaffer-Geschütz

Wie aus einer Mitteilung des amerikani¬
schen Marine -Departements hervorgeht, ist in
diesen Tagen durch die Messungen des Kreu¬
zers „Milwaukee" eine neue Rekordtiefe im
Atlantik festgestellt worden. Diese Tiefe be¬
trägt 8743 Meter und liegt 60 Meilen nörd¬
lich von Kap Engano, "östlich von Hispaniola.
Damit werden die vor einigen Jahren schein¬
bar zum Abschluß geführten Bodenvermessun¬
gen im Atlantik übertroffen. Jedenfalls hat
das neue Vermessungsergebnis die damaligen
Resultate weit in den Schatten gestellt.

Bis vor einigen Jahren bestand die Ver¬
messung der Tiefen der Ozeane darin, daß man
besonders vorbereitete Schnüre in das Meer
hinunterlicß , nachdem das Ende der Schnur,
das „Lot", entsprechend beschwert worden war.
Mancherlei Lpt-Maschinen wurden gebaut.
Den meisten Hrfolg hatte man mit den Kon¬
struktionen, die Klavierdraht verwendeten,
wobei das Lot nicht nur einfach beschwert
Wurde, sondern auch noch ein Tiefseethermo¬
meter und ein Gefäß für Grundproben und
Meerwasser mit hinunter - und später wieder
mit hinaufnahm.

Dann aber entschloß man sich zu anderen
-Experimenten, nachdem Behn in Kiel entdeckt
lhatte, daß das Wasser in einer ganz bestimm¬
ten Zeitspanne Schallwellen wieder zurück-
'leitet. Man brauchte also nur an der Ober¬
fläche des Wassers ein Geräusch hervorznrttfen.

um nach einiger Zeit die aus der Meerestiefe
zurückkehrenden Schallwellen auffangen zu
können. Aus der Zeit, die diese Schallwellen
brauchten, um auf den Meeresgrund reflek¬
tiert zu werden, ließ sich die Tiefe leicht aus¬
rechnen. Der Vorteil lag darin , daß man nicht
mit eventuellen Hindernissen und mit der Ab¬
treibung des Lots zu rechnen brauchte. Schall¬
wellen brauchten nicht am Klavierdraht in die
Tiefe hinuntergelassenzu werden. Diese Echo¬
lote wurden nun in der verschiedensten Form
weiterentwickelt und sind heute zu einer Voll¬
kommenheit ausgebant worden, daß es prak¬
tisch für die Forschung überhaupt nur noch
Messungen mit dem Echolot gibt.

Mit solchen Echoloten wurden auch alle
früheren Resultate kontrolliert, zum Teil für
richtig befunden, zum Teil korrigiert. Es
zeigte sich, daß der Meeresboden gewaltige
Tiefen aufweist und bedeutend mehr unruhige
Gestaltungen zeigt als die Festländer, die über
das Meer hinausragen , mit ihren Bergen und
ihren Flutztälern.

Wenn heute ein neues Meßergebnis aus
dem Atlantik vorliegt, dann wird damit eine
riesige Liste von Meßresultaten ergänzt, die
im Laufe der Jahre zusammengestellt worden
ist. Beträgt die Tiefe des Atlantiks an der
genannten Stelle nördlich von Kap Engano
8743 Meter, dann ist damit die bisherige Tie¬
fenmessung aus der Gegend von Puerto Rico

also erledigt. Diese lautete als Nekordmessung
auf 8381 Meter . Außerdem kannte man noch
die sogenannte Meteortiefe aus dem Süd¬
atlantik mit etwas über 8000 Meter Tiefe.

Ganz andere Zahlen liegen aus dem Pazi¬
fik vor, der entsprechend seiner größeren Aus¬
dehnung auch bedeutend tiefere Gräben auf¬
weist. Den Rekord hält in dieser Hinsicht zur
Zeit das „Emden-Tief" im Philippinen -Gra-
ben. Diese Messung wurde von deutscher Seite
aus vorgenommen, und sie gilt heute noch als
die größte bisher festgestellte Meerestiefe.
Schließlich wird jedes Gebirge der Erde mit
Einschluß des Mount Everest von dieser un¬
geheuren Tiefe in der Meterzahl in den Schat¬
ten gestellt. Das Wasser würde noch 2000 Me¬
ter über dem Gipfel des Mount Everest stehen,
wenn man diesen auf den Boden deS Philip-
Pinen-Grabens setzen würde.

Natürlich hat man Durchschnittswerte aus¬
gerechnet lind für den Atlantik z. B. eine mitt¬
lere Tiefe von 3750 Merer gefunden. Inter¬
essant ist. daß das Nördliche Eismeer , nord¬
östlich von den Neusibirischen Inseln , bedeu¬
tend tiefer zu sein scheint und mit 5600 Meter
angegeben wird. Das Schwarze Meer hat
offenbar nur eine Tiefe von 2000 Meter , wäh¬
rend man im Mittelländischen Meer über 4000
Meter mit den Messungen hinausgehen konnte.

Aber in jüngster Zeit hat man sich mit den
einfachen Vermessungen nicht mehr begnügt.
Es scheint der Forschung wichtiger, Boden¬
proben aus den: Meeresgrund emporzuholen,
um an Hand dieser Bodenproben wichtige
Ueberlegungen treffen zu können. Diese Ueber-
legungen beziehen sich vor allem auf den
hohen Gehalt des Schlammes des Meeres¬
bodens an Radium. Daraus zieht man in

neuerer Zeit den Schluß, daß die Erde einen
viel höheren Radiumgehalt hat, als bisher an¬
genommen wurde. Die Konsequenz, die M»
daraus zieht, ist. daß die Abkühlung der Erde,
von der häufig gesprochen wurde, also de:
Kältetod des Globus, eigentlich nur eine Illu¬
sion ist. Der Kältetod kann nicht eintreten,so¬
lange genügend Radium in der Erde vorhan¬
den ist, das durch den Zerfallsvorgang im>B
neue Wärmequellen erschließt.

Dadurch wird also gewissermaßendas Ge¬
sicht der angeblich so alten Erde verjüng»
Auf alle Fälle kann man heute sagen, dast du
bisherigen Rückschlüsse über den einstige»
Kältetod der Erde beiseitegeschoben sind, "
dank der Radiumforschung, die als Folge¬
erscheinung der Tiefenmessungen in den
Ozeanen dieser Welt cinsetzte.!

.— x--

Aeuer Komet schießt auf die Grde zu
Der Astronom Hassel hat auf dem Observa¬

torium von Oslo im Sternbild der Andro¬
meda einen großen und leuchtenden Kometen
beobachtet, der sich mit einer großen Geschwin¬
digkeit vorwärtsbewegt. Er leuchtet am Him¬
mel wie ein Stern zweiter Größe. Es wir»
angenommen, daß er mindestens so nahe a»
die Erde heran kommt wie der berühmte ReM-
muth-Komet im Jahre 1937. In diesem Zu¬
sammenhang sei darauf Angewiesen, das; em
Beunruhigung der Menschheit nicht notwen¬
dig ist. Denn in jeoem Jahr erfolgen
näherungen von Kometen an die Erde, ö
diesem Jahr , d. h. bis zum Monat April lR -
werden nicht weniger als 10 Kometen in
Nähe der Erde erwartet und von den AstM'
nomen beobachtet.



Mus dem HeimatgebieW
Vor 100 Jahren nur 13,S kg Fleisch

EZ erscheint heute sicherlich vielen Menschen
dum glaublich, Laß noch vor hundert Jahren
Wrlich Pro Kopf nur etwa 13,5 Kg. Fleisch
verbraucht wurden. Mancher Fleischliebhaber
trird sich daher glücklich Preisen, daß er heute
mehr als das Vierfache— nämlich 58 Kg. —
essen kann. Diese starke Zunahme des Fleisch¬
verbrauchs, die übrigens in vielen Kulturlän¬
dern festzustellen ist, ist aber nicht einmal ge¬
sund. Unsere städtische Lebenshaltung mit
einem starken Eiweiß- und damit auch Koch-
schvcrzehr in Form von Fleisch hat schon
häufig zu körperlichen Beschwerden und dann
Mngsläufig zu einer völligen Ernährungs-
mstcllung gezwungen. Darum ist es allein
schon ans gesundheitlichen Gründen zweck¬
mäßig, den Fleischverbrauch nicht noch zu er¬
höhen, sondern ihn vielmehr etwas zu ver¬
ringern.

Der Schützenvcrein Wildbad e. V. hielt am
vergangenen Sonntag sein herkömmliches
Becherschießen ab. Glücklicher Schütze war
Kamerad Pflumm  mit 91 Ringen. Ferner
wurden für das Gau-Turn - und Sportfest
in Ludwigsburg die dort verlangten Uebun-
gcn mit beachtlichem Erfolg geschossen. K. Z.

Conweiler, 8. Mai . Am kommenden Mitt¬
woch, abends von 18.15 bis 18.55 Uhr, bringt
der Reichssender Stuttgart eine kurze Hör¬
folge über das Schindelmachen  in un¬
serem Ort. Die Hörfolge wurde zusammen¬
gestellt von Hauptlehrer Mast, Neusatz und
Oberlehrer Drechsel, Conweiler.

Nagold, 6. Mai . Das Eichamt Calw für
hie Kreise Calw, Freudenstadt und Horb hat
nach einer Verordnung des Wirtschaftsmini-
siers künftig den Sitz in Nagold.

Nagold, 8. Mai . Unter dem Vorsitz des
ilufsichtsrat̂vorsitzenden Erich Koch fand vor
cknigen Tagen die Jahreshauptversammlung
her hiesigen Gewerbebank statt. Dem vom
VorstandsmitgliedDolmetsch vorgetragenen
Tätigkeitsbericht ist zu entnehmen, daß 1038
ein Umsatz von 14 Millionen erreicht wurde,
also rund 3 Millionen mehr als im Vorjahr.
Die Bilanzsumme schnellte um 600 000 RM.
in die Höhe und betrug am Jahresabschluß
4605 191.38 RM -, ein schöner Erfolg, aber
auch ein Beweis für die besseren wirtschaft¬
lichen Verhältnisse. Die Bank gewährte
M000 RM . Konto-Korrentkredite u. 200000
RM. Hypothekendarlehen. Es wurde ein
Reingewinn von 34 067.25 RM - erzielt. Die
Zahl der Mitglieder beträgt jetzt 1021. Neu
in deu Aufsichtsrat gewählt wurde Fabrikant
Walter Schickardt, Ebhausen.

Ochsenvach, 9. Mai . Ein hiesiger Wein¬
gärtner fand dieser Tage in seinem Wingert
eine Weinbergmorchel von schönem Aussehen
und stattlicher Größe. Der Volksmund deutet
solche Funde als gutes Vorzeichen für den
folgenden We inherbst.

Oetisherm, 9. Mai . Der ledige Fabrikar¬
beiter Albert Bellon von Schönenberg stieß

letzten Samstag abend beim Einbiegen in die
untere Bahnhofstraße mit einem Personen¬
kraftwagen aus Mühlacker zusammen. Er
wurde eine Strecke weit geschleift und hatte
schwere Verletzungen erlitten. Der Lenker
des Personenkraftwagens verbrachte den
Schwerverletzten sofort in das Krankenhaus,
wo der Arzt nur noch den inzwischen einge¬
tretenen Tod des jungen Mannes feststellen
konnte. Die Schnldfrage bedarf der gericht¬
lichen Klärung.

Ebhausen, 9. Mai . Die Molkereigenossen¬
schaft Ebhausen und Umgebung hielt letzten
Sonntag ihre Jahresversammlung ab,ün der
Vorstand Mutz einen aufschlußreichen Bericht
von der Tätigkeit der Genossenschaft gab. Er
teilte mit, daß die Milchanlieferung eine ganz
erhebliche Steigerung erfahren habe, was da¬
für spreche, daß die Bauern ihre Pflicht rest¬
los erfüllen. Die Gesamtanlieferung an
Milch betrug 1938 1656123 Liter gegenüber
1501336 Liter im Jahr 1937. An den Milch¬
hof Pforzheim wurden 703 619 Liter Milch
und 135368 Kg. Rahm verkauft. Der Ge¬
samtumsatz bezifferte sich auf 1012 556 RM.
Die Versammlung genehmigte einstimmig die
von der Geschäftsführung vorgelegte Bilanz.

Aus Pforzheim
Hände Weg vom Jungwild!

Schon häufig ist darauf hingewiesen wor¬
den, daß man Jungwild nicht berühren darf,
da das Tier sonst von der Mutter nicht mehr
angenommen wird und jämmerlich umkom¬
men muß. Es ist einmal so in der Tierwelt
und da hilft alle Freude an den Tieren nichts,
die sich hier nur in das Ungewollte wandeln
würde. Es ist jetzt wieder die Zeit gekom¬
men, wo man im Wald da und dort auf ein
junges Reh stoßen kann. Die Alte, die das
Herannahen eines Menschen schon längst ge¬
merkt hat, hält sich verborgen im nächsten
Dickicht. Es ist unschädlich, wenn man das
getupfte Tierchen betrachtet. Weiter darf aber
die Freude oder Neugierde nicht gehen. Jedes
Berühren mit der Hand bedeutet, daß an den
harmlosen Geschöpschen menschliche Witte¬
rung haften bleibt. Die Mutter wird aus
Scheu vor dem Menschen, nachdem sie die
Witterung wahrgenommen hat, das Junge
verlassen und es als Fraß dem Raubwild
überlassen. Ganz unverantwortlich ist es und
überdies noch strafbar, wenn ein junges Stück
Wild, ganz gleich welcher Art , mit nach
Hause genommen wird. Damit dem Jung¬
wild kein Leid geschieht, ist selbstverständlich
jeder Hund durch den Wald an der Leine
zu führen. Weiter ist der Vogelwelt, die sich
demnächst mit der Aufzucht beschäftigt, zu ge¬
denken. Die Katzen, die in den jungen Tieren,
die noch nicht zu flüchten in der Lage sind,
eine bequeme Beute finden, haben auf dem
Feld und im Wald nichts verloren. Der
Tierhalter kann auch zum Schadenersatz
herangezogen werden. Aber der volkswirt¬
schaftliche Schaden wird dadurch nicht wieder
gut gemacht. Darum Hunde und Katzen weg
aus Wald und Feld!

»Erhalten hilft sparen"
Wildbad, 9. Mai 1939.

Die Ausstellung der NS -Fraucnschaft und
§es Reichsnährstandes in der Turnhalle
Wildbad begegnet allgemein lebhaftem Inter¬
esse. Schon am Sonntag war der Andrang
ein ganz außerordentlicher und die Besucher
kamen voll auf ihre Rechnung. Die Schau
Mß sowohl im Aufbau als auch im Ganzen
genommen als vorbildlich und einzigartig be¬
zeichnet werden. Der unvoreingenommene
Besucher ist verblüfft von der Fülle und Güte
des Ausstellungsmaterials und kann nur im¬
mer wieder seiner ehrlichen Bewunderung
Ausdruck verleihen über die von der NS-
ßrauenschaft und dem Reichsnährstand gelei¬
stete Arbeit. Gesteigert wird das Maß der
Anerkennung noch durch die Tatsache, daß
Nahezu alles, was die Ausstellung zeigt, aus
dem Kreis Calw — also deu ehemaligen Krei¬
sen Calw, Nagold und Neuenbürg — stammt.

Der Geist, der die Ausstellerinnen bei ihrer
Arbeit leitete, wird illustriert durch einen rie¬
sigen Wandspruch, der das Innere der Turn¬
dalle in seiner ganzen Breite ziert. Er lau¬
tet: „Wohl mögen Männer Welten bauen, es
deht und fällt ein Volk mit seinen Frauen ."

Doch beginnen wir mit dem Rundgang
beim Stand der Landesbauernschaft,
der handgewobene Wäsche aller Art aus
Dorfwebstuben zeigt und das Entzücken des
Beschauers hervorrnft . Die Erzeugnisse, aus
Aohwolle und Flachs in reinen Naturfarben
dergestellt, sind echt und dauerhaft. Ein wei¬
terer Stand zeigt die bäuerliche Vorratskam¬
mer unter dem Kennwort „Kampf dem Ver¬
derb". Ergänzt wird die Schau durch eine
aattliche Anzahl zweckcntsprecheirder Garten¬
baugeräte.

Die NS - Fraucnschaft Wildberg

— Stadt der Schafzucht — zeigt mit
handgesponnener Schafwolle den Erfolg eines
Kurses, den die NS -Frauenschaft gemeinsam
mit dem Reichsnährstanddurchführte. Neben
haltbaren, sehr geschmackvoll gearbeiteten
Kleidungsstücken aller Art sieht man Wäsche
für Groß und Klein in sehr gediegener, an¬
sprechender Machart.

Eine Abteilung des Reichsmütter-
dienstes  im Reichsfrauenwcrk, die sich
hauptsächlich praktischen Kinder-Erziehsugs-
fragen zuwendet, ist mit Wäsche- und Klei¬
dungsstücken vertreten. Ueberzeugend ist die
Stoffverwcrtnng aus Großmutters Truhe
dargestellt.

Die Kindergruppe  marschierte mit
eigenen Bastelarbeiten auf und kann sich Wohl
damit sehen lassen, denn wenn man beobach¬
tet, mit welch einfachen Mitteln und Mittel-
chcn herzignctte Schmuck- und Spielsachen
hergestellt werden, dann wird manche Vor¬
eingenommenheit für die Arbeit dieser
Gruppe verschwinden.

Ganz für sich selbst wirbt die Abteilung
„Wie schaffe ich Neues aus Altem ".
Was hier iu gemeinsamen Arbeitsabenden
der NS -Frauenschaft geleistet wird, ist höch¬
sten Lobes wert und verdient besonders her-

§vorgehoben zu werden. Es gibt scheinbar
keinen Stoffrest, der nicht einer zweckmäßigen
Wiederverwertung zugeführt werden könnte.
Tie NS -Frauenschaft setzt hier in die Tat
um, was die Krcisfrauenschaftsleiterin als
ständiges Leitwort über die Gesamtarbeit der
deutschen Frauenorganisation geschrieben hat:
„In unserer Haltung liegt unsere Gestal¬
tung".

Auf der gleichen Linie bewegt sich die Ab¬
teilung „Altmaterial - Verwertung ".
Auch diese Stoffe wurden zum größten Teil
von der Kreisiranenschaft Calw gesammelt

Bei der Matz- und Gewichtskontrolle
im abgelaufenen Monat gelangten wiederum
20 Geschäftsinhaberzur Anzeige, weil sie un¬
richtige oder nicht nachgeeichte Waagen und
Gewichte verwendeten. 27 Meßwerkzeuge
wurden sichergestellt.

Wenn man zu schleckig ist!
Das Schöffengericht verurteilte ein 21

Jahre altes Mädchen, das während seiner
Lehrzeit über 2000 Mark Portokassengelder
unterschlagen hat, zu 7 Monaten Gefängnis.
Die Verfehlungen wurden von der leichtsin¬
nigen Maid durch Buchfälschungen verdeckt.
Bei der recht mangelhaften Kontrolle der
Portokasse konnte es geschehen, daß die Un¬
terschlagungen fast drei Jahre lang unent»
deckt blieben. Das Geld hat das Mädchen
ausschließlich verschleckt.

Launen des Glücks
Es ist oft recht eigenartig, wie die Glücks¬

göttin denen entgegenkommt, die ihre Huld
genießen. Am Samstag gewann in einer
Pforzheimer Weinstube ein Volksgenosse mit
einem Los der Reichslotterie 1000 RM . Und
das ging so: Er kaufte fünf Lose zugleich,
verschenkte vier davon ungeöffnet an seinem
Tisch und behielt das fünfte für sich. Und
ausgerechnet dieses enthielt den Haupttreffer!
In seinem übergroßen Glück schenkt der Ge¬
winner dem Losverkäufer 200 RM.

Die Autobahnbrücke im Kämpfclbachtal, die
grötzte Brücke Badens

Schon monatelang rollen die motorisierten
Lastzüge das Material für die Erstellung der
Autobahnbrücke im Kämpfelbachtal an. Sie
wird die Verbindung Herstellen über die
Eisenbahnschienen und die Talstraße zu den
Autobahnlinien Pforzheim—Karlsruhe und
Pforzheim—München. Rund 270 Arbeiter
— Erdarbeiter, Zimmerleute und Maschinen¬
schlosser— teilen sich in den Aufbau der
Brücke. Heute erheben sich bereits vier fertig¬
gestellte Bogenpfeiler in etwa je 38 Meter
Höhe und ungefähr je 1 Meter Breite und
25 bis 30 Meter Länge in rotem Sandstein
aus dem Erdboden. Ueber dem Bahngclände
erreichen die Pfeiler eine Höhe von 42 Me¬
tern . Die restlichen8 Pfeiler sind in Angriff
genommen. Die ganze Brücke wird 360 Meter
lang und erhält eine Bogenspannweite von
25 bis 30 Metern . Die Brücke wird mit
einem Gesims und eisernem Geländer ver¬
sehen und erhält an allen vier Enden Park¬
anlagen, so daß durchfahrende Fahrzeuge dort
parken können. Besondere Schwierigkeiten be¬
reitet der Aufbau der Pfeiler, die die Eisen¬
bahnlinie am Ausgang des Jspringer Tun¬
nels überqueren. Hier ist eine sogenannte
Hilfsbrücke entstanden, die durch ein Schutz¬
gerüst gegen Bauabfälle gut abgedeckt ist. Mit
dem Bau der Brücke wurde im Frühjahr
1938 begonnen und ihre Vollendung ist für
Mitte 1940 zu erwarten. Die Inbetriebnahme
einer  Fahrbahn ist noch für dieses Jahr in
Aussicht genommen. Große Anlagen für
Betonzuschlagmaterial, eine Mischanlage für
Beton, vier Türme mit Drehkranen und ein
Kabelkran repräsentieren die Baustellen-Ein-

unü zu einer Wanderausstellung gestiftet.
U. a. wird gezeigt die Regeneration des Oels,
ferner die vielseitige Verwertung von Kno¬
chen, Altgummi, Woll- und Lederabfällen,
Aluminium-, Zink-, Messing-, Zinn -, Blei-
und Kupferresten. Es erübrigt sich zu be¬
tonen, welche Verpflichtung sich hieraus für
die übrigen Volksgenossen ergibt.

Ein Stand „Jugendgruppe der
Deutschen Frauenschaft"  vermittelt
einen interessanten Einblick in das Tätigkeits¬
gebiet dieser Abteilung. In der Hauptsache
sind cs Gestaltungsaufgaben und Arbeiten,
die der Vorbereitung des Mädchens für die
spätere Zeit zugedacht sind.

Ein Glanzstück der Ausstellung stellt ein
Teppich - Knüpfstuhl der Dennacher
NS - Frauenschaftsleiterin  Frau
Finkbein er - Klein  dar . Dieses aus den
Heim- und Dorfabenden herausgcwachsene
Unternehmen verspricht nicht nur für Den¬
nach selbst sondern auch für weitere Kreise
von Bedeutung zu werden. Deshalb durfte
es bei dieser Ausstellung nicht fehlen. Frau
Finkbeiner, die als frühere in der Türkei le¬
bende Ausländsdeutschemit der Teppichknüp-
ferei persönlich vertraut ist, leistet auch als
Entwurf -Künstlerin ganz Beachtliches, wovon
die ansgestellten Teppiche beredtes Zeugnis
ablegcn. Jnteressanterweise wird der Knüpf¬
stuhl an Ort mrd Stelle vorgeführt.

Weitere Abteilungen illustrieren das Leit¬
wort „Erhalten hilft sparen"  noch
deutlicher. So , wenn man — und hier wie¬
derum die Dennacher NS -Fraucnschaft mit
ihrer verdienstvollen Leiterin Frau Finkbei-
ncr an der Spitze — wahllos alte verstaubte
Möbel aus der Rumpelkammer holt und die¬
selben durch frischen, farbenfrohen Anstrich
wieder neuwertig gestaltet.

Es würde zu weit führen, die ganze Reich¬
haltigkeit der Ausstellung hier nocki im Ein-

Auttl.NSDAP-Nachrichlen
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Die Deutsche Arbeitsfront, Ortsgruppe
Wilhbad. Die Beitragsmarken werden heute
Dienstag abend von 7—8 Uhr auf der Ge¬
schäftsstelle(Altes Postamt) ausgegeben.
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teilt mit:

Neuenbürg. Singen fällt bis auf weiteres
aus.

richtung und verkörpern des Tages geräusch¬
volles Treiben. Die Hauptdurchgangsstratze
nach Jspringen ist während der Bauzeit
behelfsmäßig verlegt und dadurch eine unan¬
genehme Kurve entstanden, die aber wieder
beseitigt wird, sobald die Brückenpfeiler fer¬
tiggestellt sind. Sie wird mehr gegen die
Eisenbahn gerückt und erhält dadurch eine
bessere Führung . An Wohlfahrtseinrichtunge.i
für die Arbeiter, die zum Teil in Pforzheim,
zum Teil in Jspringen wohnen, ist bestens
vorgesorgt. So sehen wir eine gut eingerich¬
tete Kantine, einen angenehmen Aufenthalts¬
raum und Lagerplätze, die bei dem schwie¬
rigen Gelände nicht einfach herzurichten wa¬
ren. Wenn die Brücke nun in allen Teilen
fertiggestellt und fahrbar ist, genießt der
Autofahrer zu allen Jahreszeiten den herr¬
lichsten Blick ins Kämpfelbachtal, das im
Frühling im Schmuck der Blüten , im Hoch¬
sommer im Anblick der reifenden Frucht, ich
Herbst in der goldgelben Färbung der Blät¬
ter und im Winter im glitzernden Weiß der
Schneelandschaftsteht. Unter dem Eindruck
des gigantischen Werkes dieser Autobahn¬
brücke wird man aber auch erkennen die weise
Voraussicht des Führers vor 5)H Jahren,
die im Bau von Straßen für den Kraftwagen
ihre Anordnung gefunden hakk

Büchelberg und Aachlobel
Neue badische Naturschutzgebiete

NSG . Im Amtsblatt des Ministeriums des
Kultus und Unterrichts erscheinen soeben zwei
neue Verordnungen über Naturschutzgebiete.
Es handelt sich einmal um das Naturschutzge¬
biet Büchelberg  im Landkreis Pforzheim.
Das Gebiet ist rund 48,05 ha groß und liegt in
der Gemarkung Neuhausen dicht an der wür!°
tembergischen Grenze. Es ist eine typischea l t x
Scha fw eid en la n d.sch aft,  wie wir sie in
Basen ' sehr selten haben und wie sie in Süd¬
deutschland vor allem in der Schwäbischen Alb
noch zu finden ist. Nachdem solche Landschaften
in den letzten Jahren teilweise durch Auffor¬
stung mehr und mehr zurückgegange» sind, ge¬
langen sie heute jyr Zeichen der Förderung der
Schafzucht zu neuen Ehren. Das Landschafts-
bild erhält sein ganzes Gepräge durch eins
ganz bestimmte Vegetation, zu der vor allem
der Wacholder  gehört . Daneben stehen
überall Buschgruppen aus verschiedenen Torn-
buscharten tWildrosen. Schlehen usw.), die für
den Vogelschutz außerordentlich wertvoll und

zelnen besprechen zu wollen. Jedenfalls ver¬
dient besonders hervorgehobenzu werden die
Heim-, Werk- und Kleidgestaltung von der
Abteilung Volkswirtschaft , Haus¬
wirtschaft  im Deutschen Frauenwerk, die
auch hier wieder in der Selbstgestaltung
„Neues aus Altem" Vorbildliches leistet. Oder
darf es nicht als besondere Leistung ange¬
sprochen werden, wenn man aus alten
Strohsäcken saubere und geschmackvolle Tisch¬
decken änfertigt ! Dabei ist gewissenhaft
alles vermieden, was irgendwie mit Kitsch
verwechselt werden könnte.

Auch die Abteilung Luftschutz und
Rotes Kreuz  beweist eindringlich, inwie¬
weit man Altmaterial zweckentsprechend wie¬
derverwerten kann.

In der Abteilung „Volkswirtschaft —
Hauswirtschaft" war am letzten Sonntag Ge¬
legenheit geboten, an praktischen Beispielen
zu zeigen, wie man die Zubereitung schmack¬
hafter Brötchen der jeweiligen Ernährungs¬
lage anpassen kann.

Auf der Galerie sind die Arbeiten
sämtlicher Ortsgruppen  ausgestellt,
die in den Arbeitsabenden angefertig wur¬
den. Was hier unter dem Gedanken „Neues
aus Altem", also der Wiederverwertung alter
Stoffe, alles geleistet Wird, übersteigt das
Maß der Phantasie eines Einzelnen Lei wei¬
tem. Man muß es einfach gesehen haben.
Und deshalb können wir den Besuch der
Ausstellung jedem Einzelnen nur empfehlen.
Er wird sich, wie wir, mit Problemen aus-
einanderzusctzen haben, die ihn nach mancher¬
lei Richtung hin nicht nur beeindrucken son¬
dern auch mit Hochachtung vor der Arbeit
unserer NS -Fraucnschaft und ihren Führe-
rinncn erfüllen.,,Daß dabei der Kreisfraucn-
schaftsleiterin Pgn . Treutle  ein besonderes
Lob gebührt, ist wohl eine Selbstverständlich¬
keit lb-

»



Am Boden endlich wächst eine schöne und seltene
Flora, die der Sicdlungsgeograpl, Gradmann
wegen ihrer Beziehung zu den oft- und sud-
europäischen Steppen unter dem Begrns
„Step Pen hei  de" zusammenwßte. Dazu
gehörenz. B. dieS i l ber di st el, verichwdene
Enzian-Arten (deutscher und gefranster En¬
zian), Orchidcenarten«Knabenkräuter- und
Ragwurzarten) u. a. Die wirtschaftliche Nut¬
zung. auch die Bewciduug kann und mutz na¬
türlich wie bisher bcibehalten werden. Beim
Aufhören jeder Nutzung würde sofort daŜGe¬
büsch überhandnehmen und die seltene Step¬
penflora im wild aufkommenden Wald unter¬
gehen. Der Büchelberg ist zugleich ein hervor¬
ragender Aussichtsberg: der Blick schweift weit
über die Höhen und zahlreiche, lieblich in die
Landschaft eingebettete Dörfer zwischen Wurm
und Nagold.

Das zweite Naturschutzgebiet, Aach tobe!
im Landkreis Ueberliugen bei der Gemeinde
Hohenbodman::, umfaßt rund 72 ha und stellt
eine tief von der Aach eingeschnittene Wald¬
schlucht  dar , die einen äußerst urtümlichen
und in Gestalt und Vegetation durchauŝvor¬alpinen Charakter  trägt . Sie ist von
allen Bodenseetobeln die größte und mächtigste
und beherbergt eine Reihe alpiner Pflanzen,
darunter solche, die im Bodenseegebiet und
Südwestdeutschland hier ihren einzigen und
vorgeschobensten Standort haben. Die forst¬
wirtschaftlich? Nutzung soll erhalten bleiben,
doch sind größere Kahlschläge nicht gestattet:
ebenso erscheint es zur Erhaltung und Siche¬
rung des Schutzgebietes notwendig, daß von
einem weiteren Einbringen der nicht standort¬

einäßen Fichte abgesehen wird. Sie hat an
en Hängen Rutschungen und Windbruch aus¬

gelöst und in der Talsohle da und dort schon die
interessanten Auenwaldthpen  zerstört,
die der Vegetationskundler und Forstwissen¬
schaftler nur an wenigen Stellen Süddeutsch¬
lands in dieser Fckrm und Art noch einmal stu¬
dieren kann.

Mittwoch, 1». Mai
5.45: Morgenlied, Zeitangabe, Wetterbe¬

richt, Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten, Landwirtschaftliche Nachrichten, 6.00:
Gymnastik. 6,30: Frühkonzert. 7.00- 7.10:
Frühnachrichten. 8.00: Wafferstandsmeldun-
ßen, Wetterbericht, Marktberichte. 6.10: Gym¬
nastik. 8.30: Morgenmusik. S.20: Für Dich
daheim. 9.30: Sendepause. 10.00: Die Kan¬
tate. 10.30: Sendepause. 11.30: Volksmusik
und Bauernkalender mit Wetterbericht. 12.00:
Mittagskonzert. 13.00: Nachrichten des Draht¬
losen Dienstes, Wetterbericht. 13.15: Mtttags-
konzert(Forts.). 14.00: Musikalisches Allerlei.
15.00: Wiedersehensfeiernalter Frontsolda¬
ten. Anschließend: Sendepause. 16.00: Nach-
imittagskonzert. 17.00—17.10: Die Geschichte
des Fähnrichs Rimbault. 13.00: Mir san
Mufti ! 18.45: Aus Zeit und Leben. 19.00:
Beliebte Opernarien. 19.30: Dreißig Minu¬
ten Flugmedizin. 20.00: Nachrichten des
Drahtlosen Dienstes. 20.15: Musik zur Unter¬
haltung. 21.15: Die Hasenjagd in der Sakri¬
stei. 22.00: Nachrichten des Drahtlosen Dien¬
stes, Wetter- und Sportbericht.

Aus dem Vilderbuch des Lebens
Opa hört nicht mehr gut — Der Wahnsinnig»war nur nervös— Abstimmung über die
Schwiegermütter— Das eigene Begräbnisüberlebt

Es gibt manche Geschichte, die sich mit Gc-
hörtäuschuugen befaßt. Aber zu den fröhlich¬
sten Schilderungen dieser Art gehört Wohl eins
Darstellung, die aus Antwerpen ihren Weg zu
uns gefunden hat. Ein Mann hatte in einem
Zimmer den Versuch gemacht, ein Spinngewe¬
be von der Decke herunterzuholen. Er hatte ans
den Tisch einen Stuhl gestellt. Der Stuhl kipp¬te um. Im Fallen r:st der Stürzende einen
Spiegel von der Wand. Der Spiegel stieß gegen
eine Standuhr auf einem Schrank. Die Stand¬
uhr stürzte einen großen Tabaktopf und zwei
Basen um. Natürlich entstand bei dem ganzen
Malheur ein ungeheurer Krach.  In der
ganzen Nachbarschaft rissen die Menschen die
Fenster auf. um zu sehen, welches Wohnhaus da
zusammengestürzt sei. Der Mann, der vom
Tisch gefallen war, raffte sich auf und ging in
eizi Nebenzimmer, um zu sehen, ob er den dort
im Sessel ruhenden Großvater nicht zu sehr er¬
schreckt habe. Als der Großvater den Enkel ein-
ireten sah, fragte er ihn: „Was war da? Ich
habe doch ein Geräusch gehört ?" —
„Nichts, Großvater, ich habe nur meinen Fe¬
derhalter fallen lassen!" „Deinen Federhalter,
deinen Federhalter—sieh mal an, mein Junge,
man behauptet immer, ich sei schon taub. Und
jetzt zeigt es sich doch, welch feine Ohren ich für
mein Alter noch habe!" — Und dann zog sich
der Enkel wieder in das Nebenzimmer zurück,
um die Trümmer einer vorher vorhanden ge¬
wesenen Einrichtung zu beseitigen.

«
Ein ganz aufregender Vorfall trug sich in

Ostende zu. Vor dem Hause eines Arztes wurde
die Straße ausgebessert. Ein Preßlufthammer
dröhnte schon seit Stunden über den Asphalt.
Plötzlich stürzte der Arzt mit wutverzerrtem
Gesicht aus seinem Haus heraus. Ueber seinem
Kopf schwang er eine Axt.  Die Arbeiter
ließen ihre Geräte stehen und ergriffen panik¬
artig die Flucht, ivsil sie glaubten, einen
Wahnsinnigen  vor sich zu haben. Der
Wahnsinnige war aber nur ein nervöser
Mensch, den das Schlittern des Preßluftham¬
mers in eine7 derartige Erregung versetzt hatte,
daß er beschloß, das Gerät zu vernichten. Mit
einigen Schlägen machte er denn auch dem hilf¬
los zappelnden Motor den Garaus.  Daun
ging er befriedigt in sein Hans zurück.*

Da gerade von einer Axt die Rede ist, wollen
wir auch von der neuesten amerikanischen„Ab¬
stimmung" Notiz nehmen, die sich— mit denSchwiegermüttern  befaßt. Rundfragen
und Abstimmungen sind ja nun einmal eine
Leidenschaft der Amerikaner. Namentlich die
Sensationsblätter, stets darauf bedacht, durch
Spekulation-auf den „Publikumsgeschmack" die
Einnahmen zu erhöhen, übertreffen sich gegen¬
seitig in den unsinnigsten Rundfragen. Alle
möglichen Probleme des Lebens, mit besonde¬
rer Vorliebe Ebefragen, werde» solchen „Ab¬stimmungen" unterworfen. So nimmt es uns
nicht sonderlich Wunder, daß auch über das viel
erörterte Thema„Liebe oder Abneigung gegen¬
über der Schwiegermutter" in Neuyork eine
„Volksabstimmung" stattgefunden hat. Dies¬
mal war es ein Wohltätigkeitsverband, der die
Organisation der Abstimmung unternommen
hatte.. „Lieben Sie Ihre Schwiegermutter?"

war Me Frage, die den Mitgliedern des Ver¬
bandes vorgelegt wurde. Insgesamt beteilig-
tcn sich 49 282 Männer und Frauen- Von den
Ehefrauen bejahten 92v. H. die gestellte Frage,
während 51 v. H. der Ehemänner„Nein" sag¬ten.

Daß in Frankreich ein schivmrgvollec Hanoe:
mit Rauschgiften besteht, ist bekannt. Paris ist
die Hauptstadt von Frankreich, aber auch die
Haiiptstadt und der Treffpunkt aller interna¬
tionalen Rauschgifthändwr. Besonders in der
Gegend um Montmartre ziehen sich alle licht¬
scheuen Elemente zusammen. Zwei von dieser
Sorte hatten kürzlich aber Pech. Seit langem
versuchten sie, ihre Ware an den Mann zu
bringen und brachten es auch fertig — aller-
dings nicht ganz so, Wie man es sich borge,tcllt
hatte. Der erwartete Bombenverdienst verwan¬
delte sich in eine Gefängniszelle. Das ging ,o
zu: Der Polizei war seit Wochen bekannt, daß
einige Rauschgifthändler seit Wochen einen Ab¬
nehmer suchten. Einer der Polizisten,er,chien
mit der harmlosesten Miene der Welt rn lenen
dunklen Schlupfwinkeln, und cs gelang ihm
nach einigen Besuchen, den Vermittler zu mi¬
men und mit einigen der Bande ein Rendevoiw
zu vereinbaren. Mit 5 Kilogramm Ntauichgiit
kamen zwei der Schmuggler zu dem Stelldich¬
ein, wo man sie schon erwartete und statt der
ausgemachten 65 000 Francs in die Hände, ein:

Das dicke Ende blieb auch für Johann Eberl
nicht aus, der in Heiliaenkreuz am Waasen,inder Steiermark eine kleine Wirtschaft, sozuia-
gen als Nebenbeschäftigung,  betrieb.
Im „Hauptberuf" arbeitete er als enolgreicher
Dieb, wofür er eine ganze Reihe von Strafen
erhielt. Im Sommer vorigen Jahres durfte er
seinen Aufenthalt in der Strafanstalt durch ei¬nen Ernteurlaub unterbrechen, um seiner
Frau zu Hause bei der Feldarbeit zu helfen.Als Eberl nach Ablauf seines Urlaubes nicht
zur weiteren Strafverbüßung in der Anstalt
erschien, suchte man ihn;  allerdings vergeb¬
lich. Nunmehr wurde vor Wochen eine Leiche
gesunden, die von einigen Ortsbewohnern auf
Grund gewisser Aehnlichkeit als die des ver¬
schollenen Eberl erklärt wurde. Auch Eberls
Frau betonte nachdrücklich, daß es sich bei dem
Toten um ihren Mann handele, so daß schließ
lich die Leiche als die des gesuchten Eberl ange
sehen wurde. Die Beerdigung fand statt, die
Witwe weinte laut am Grabe, bezahlte dann
die Kosten und nahm die amtliche Todeserklä¬
rung mit nach Hause. Eberl war begraben und
auch für die Strafanstalt gestorben. Es gab
aber bald wieder eine große Aufregung
in dem sonst so stillen Heiligenkreuz. Dorfbe¬
wohner kamen von einem Fest in Graz nach
Hause und versicherten, daß sie dort den totenund begrabenen  Eberl gesehen  hätten.
Alle möglichen Dinge, natürliche und unna¬
türliche, waren als Folge das Tagesgespräch.Die Gendarmerie hörte von der sonderbaren
Sache. Sie beobachtete deshalb das Häuschen
von Eberls Witwe. Bis sie einmal bei Nacht
eine Gestalt  zu dem Haus schleichen  sah
Sie wurde angehalten und schließlich als der
vermummte und verkleidete Johann Eberl fest¬
gestellt. Er hatte sich seit seinem Begräbnis un¬
ter falschem Namen im Lande Herumgetrieben
und von Diebstählen gelebt. Die Erhebungen
ergaben, daß Eberl selbst seine Beerdigung in
Szene gesetzt und seine Todeserklärung veran¬
laßt hatte Der tote Eberl lebt. Das ist festge¬
stellt. Die Frage ist jetzt, wer als Eberl beerdigtWorden, nt. Er soll sich sofort melden.

EL

Der Führer der neuen SA.Standarte
414 Calw Standartenführer Bischofs

Der Führer der neuaufgestellten Stan¬
darte 414, deren Bereich die Kreise CM,
Böblingen und Leonberg umfaßt, Standar¬
tenführer Bischofs,  ist aus der badische»
SA hervorgegangeu. Schon im Frühjahr
1929 sehen wir ihn als Ortsgruppenleitcr und
SA-Sturmführer im Kreise Karlsruhe für
die Bewegung tätig. Im Jahre 1931 nahm er
am ersten politischen Lehrgang der Partei in
der SA-Führerschule München teil. Im
Frühjahr 1932 wurde ihm sodann die Füh¬
rung eines Sturmes in der badischen Landes¬
hauptstadt übertragen.

SeiU Wirken für die Partei und damit für
Deutschland wurde in Len Kampfjahren vom
damaligen System mit wiederholten gericht¬
lichen Verfolgungen und Geldstrafe belohnt.
So wurde er um der Bewegung willen z»
einer dreimonatlichen Gefängnisstrafe verur¬
teilt.

Im Frühjahr 1934 wurde Standartenfüh¬
rer Bischofs mit der Führmrg der Standarte
469 in Breiten -beauftragt. Nach der Neu¬
gliederung der SA im Frühjahr 1935 über¬
nahm er die Standarte 112 in Eberbach, um
im November 1937 die Standarte 127 in
Geislingen zu übernehmen.

Die Führung der Standarte 414 hat Stan¬
dartenführer Bischofs am 1. 5. 39 mit dem
Gelöbnis übernommen, die ihm anvertraute
Einheit in dein Geist zu führen, der die SA
in den Jahren der Kampfzeit getragen hat

Werne«Wenn» llsv!
Stadt Neuenbürg.

SomitWMt im Hrnidelsgenicrbe MS.
Der Geschäftsbetrieb 1939 ist neu geregelt. Auf den Anschlag am

Rathaus wird hingewiesen.
Der Bürgermeister.
Stadt Wlldbad.

Einzug der vermögensteuee
«. Rate 193S

am Mittwoch den 10. d«. Mts. im Rathaussaale.
Der Bürgermeister.

Conweiler , cisn 8. Kisl 1939.

Durck sckweren Dngltickskall ist unser lieber Soda,
kruder Lckwagsr und Onkel

krnst Krsmvr
kllkrmann

im Mer von 37 h, sskren jäk von uns gerissen worden.
ln tieker Trauer:

ksmilis Mraet Ursmar
mit Unverwandten.

Leerdigung Nittwock nackmlttag3 Olir.

Wildbad,  den 9. Mai 1939.

vunstrugung.
Kür die vielen Leweise inniger Tsilnskme »nISÜlicli

des Heimgangs meiner lieben Qattin

Mainncn ttscksr,
Kernerstr. 9.

krsu knns «aeksr
danke ick verrück.

-Oeterbalfkm
§o lsutöt tlsr Ms!,

Mit üömmsn llis Wirkung
vonßHIßd erklärt,

M sink sIs Llsnr-, 8ekutr-
M Lvliulipklsggmiiiö!
Emmer unü überall

Hlary-nöb-wäbrl!

Wildbad.
Guterhaltener
Kinderwagen

sowie ernenKinderklappftuhl
billig abzugeben.

Auskunft erteilt die„Enztäler"-
Geschäftsstelle.

Wildbad.
Gebrauchter

MderltorbWM
zu verkaufen.

Wilhelmstr. 87.

Ab Mittwoch den 10. ds. Mts. steht in den Stallungen des
Robert Johner. Pforzheim»Altergöbricherweg7, Telefon 3143,

ein AWMt erWaWr MWhe.
Wie öiomenthnler Sshrkiihe««»Kaldinnes,
alle gut gewohnt, zum Verkauf.

Die Tiere sind gegen Maul- und Klauenseuche geimpft und aufAbortus-Bang untersucht.
Gebe auch Zahlungserleichterung.

Fr. Neuhaus L Fr. Feiste!
Mehgrotzhandlung — Hamburg.

ch, 5Äiv,in6sl -(ZefükI,
H bsklsmmvng, -gngst
D vncl Scklonorigksiti
7 riese icoukmann /rvolk tekmonn,

«cwebsul 2 bei vsesUei, , 0 » ,»-
"H, »Isove Z, -cbssldc om IZ. 1. >?Z3:
H Dis 5ckwincisl-änkölle bin

ick gönrlick los Irotr mei-
M ner824okr « iük!s ick midi
Mfstrt sckon viel woklsr.SmvI-riLtodsna,0ösr«lcIo,kttenr-
M 24. rU>,e!b»a.s.d
N Oorito Kot mir gut gv-
M Köllen gegen 8ckwmdsl-
H gstiikl , Klopssckmsrr undT kisrrbssckwsrdsn . ^ «!ns
H krüksrejokrsIongsDorm.
A trügkeit ist eine gcmr
Ä geregelte geworden.
M vsvgen 8is vor! klskmen

8is sokort di« ongsnekm
, sckmeckendsn Lorito-

t(rövter-s>erlsn Dr. l .-
dleuenburg : Drogerie llampel.
8ekömderg : Drogerie Ksrcker.
IVtlddad : Drogerie klappert!
Lalmback : Drogerie kartk.

Arpete - t - Aeste
großeAuswahl, jedeRollenzahl
al l erb t l l i g st vom
Tasteten-ErdNezZsr
Pforzheim, nur Zerrennerstr. 2
neben Ufa, Tel. 6641.

__
Or.vrucKregS

Orulo Vlstckvvcicns
t-iw N/K Lio.cwsr nun in.HpotksksN
In dleuenbürg : 8tadt -H.potkeke
in Wildbad : 8tadt -äpotkeke.

AsNung 1. w»»»o
4M0M Ssw . unUS P-Lmlsn cisdsl

s » LGsSGEstS
s ru MDGVEstOl
S ru DCstEVVVVEI

,g-« HOOVVG
vis glSnrsnclsn SswInnsusUcMsn
liokFIIViertel Weibes Weines tes
I .- S.- , 2.- 24 - MM

SlesII. roNs,Î ein„a»m» SSuttgeU't
klerktstr. 6 Sit,

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung»«-
steigert am Mittwoch, den 10.M
1SZ9, 14 Uhr, in Bieselsberg:

1 Pliischsofa.
Zusammenkunft beim RatlM

GerichtsvollzieherstelleWtlddad.

Aufgeweckter, kräftiger

Zungs
als Lehrling in eine neuzeitlich:
Schmiedemerkstätte gesucht. KB
und Wohnung kann nicht gewah"werden.

Friedrich Gerrgenbach,
Schmiedmeister, Höfe« »- E-

Iungere

zum Spülen in Cafe für Sonntag
mittag gesucht.

Zu erfragen in der „Enztäler"-
Geschäftsstelle.

^Mobmivä Mer riuMger
Kann sofort eintreten.

Otto Hummel,  Mörzheim , Gymnasiumstr. 30
Schmiede- und Fachwerkstätte für Autofedern.
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